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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich Inchufive Zustellung; | 


pr. Poſt: 


Inland, vierteljährlich RB. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


| Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und grpebikien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Dienſtag, den 21. September (3. Oktober) 1899. 


— > son Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Für Alle Welt, 
Moderne Kunft, 
Buch für Alle, 
Ueber Land und Meer, 
Univerſum, } 


Restaurant 


unt Alf. 


8 
Friſche Hummern 
Steinbutten 
„ Seezungen 


Prima ungeſalzenen Cabiar. 
J. I. Perykowski. 
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Dr. Wincenty Gajewicz ;; 

choroby WEWNETRZNE i 

DZIECINNE. 4 

Nowy Rynek M 5, dom p. Euby. 


— NN 1 wa 5 


Dr. med. Goldfarb 
Speclalarzt für Hant⸗, 3 und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Ferghe Nr. 18 


(Ecke Wulcezansla Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Ehrechfiunden : 8—11 Uhr Vorm. u. 
6.—8 Ur Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Zahnarzt 
A. Dreisenstock 


wohnt Peirikauer⸗Straſſe Nr. 89. 


Dy. J. Birencweig 


auge ß ich Haut ⸗ 2 Geſchlechts krank 


Diſelag 28 Sprochſtunden von 11—1 und von 
3—7 Uhr Nachmittags. 


Dr, RHabmowioz 


uzpecialarzt für 
Nu 7% Obprenkrankbeiten und 
Sprachſtörungen 
Cegelnlana M 38 Haus Monat. 
Sprechſtunden 9—11, Vor. 4—6. Nachmittags 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Sehurtäbife, Frauenkrankheiten. 
e von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Biteilausr- Strafe Nr. 101, 


Hals-, 


Oungiual-Einbanddechen 3 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, 
deren Jahrgang de unächſt zum Abſchluß gelangt. 


u 


find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäftslokal Ozielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Pur guten Stunde 


Hotel „VICTORIA“ 


St. Petersburg, Kasanskaja 29 
empfiehlt verzrössertes Restaurant, electr. 
(Bogenlampe en) Beleuchtung. 
Vorzügliche Küche, ausgezeichnete Meins, 
auswärtige Blere. 

Neurenovirte Säle für Festlichkeiten eic. 
Russisches u. französisches Billard. 

Bestellungen werden angenommen. 
Carl Lange. 


Dr. me. med. 


H. Braeutigam 
iſt zurückgekehrt. 


P omenadenſtr. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


Politiſche Rund chau. 


Das neue öſterreich iſche Mi⸗ 
niſteriu m. Der Kaiſer hat neulich in einer 
Audienz perſönlich erklärt, es ſolle ein „Beamten⸗ 
miniſterium“ gebildet werden, das die Sprachen⸗ 
verordnungen aufhebe. Der Ausdruck „Beamken⸗ 
miniſterium“ deutet auf ein politiſches Interimiſti⸗ 
cum hin; das Kabinet hat die Aufgabe, den Weg 
frei zu legen für eine neue Aera. Solche „Beam⸗ 
tenminiſterien“ ſind in Oeſterreich ſchon öfter da⸗ 
gewefen, das letzte war das des Herrn v. Gautſch. 
Nach einigen Monaten verſchwand es wieder, und 
auch das neu zu bildende Cabinet dürfte ein kur⸗ 


zes Leben haben. 

Mit der Bildung des neuen Kabinets iſt der 
ſteiriſche Statthalter Graf Clary⸗Aldringen betraut. 
Steiermark iſt eig liberal geſinntes Kronland, 
deshalb kommen dort meiſt liberalere Statthalter 
in, als z. B. nach Böhmen und Tirol. Auch 
Graf Clary ſteht im Rufe eines gemäßigten Libe⸗ 
ralismus. Er entſtammt einem alten Geſchlechte, 
deſſen Chef ein Fürſt iſt. Sein Ahn, Bernhardt 
von Clary, war florentiniſcher Abkunft und er⸗ 
hielt von Kaiſer Karl IV. das öſterreichiſche In⸗ 
digenat. Ein ſpäterer Nachfolger, Hieronymus 
mit Namen, heirathete die Schweſter des Reichs⸗ 
grafen von Aldringen, der bei Wallenſteins Tod 
eine Rolle ſpielte; ſeitdem nannte ſich die Familie 
„Clary⸗Aldringen.“ Der Stammherr, Fürſt Clary⸗ 
Aldringen, hat koloſſale Beſitzungen in Böhmen, 
darunter die 88 Quadratkilometer große Fideicommiß⸗ 
herrſchaft Teplitz mit 12,000 Einwohnern, 

Das neue „Beamten miniſterium“ wird einen 
deutſchliberalen Anflug tragen; darauf deutet nicht 
nur die Wahl des Miniſterpräſidenten, ſondern 
auch die beabſichtigte Ernennung v. Körbers; denn 
in Oeſterreich giebt nach alter Gepflogenheit der 
Miniſter des Innern einem Miniſterium das Ge⸗ 
präge. Vom deutſchen Standpunkte aus kaun man 


es alſo freudig begrüßen; ob es ihm aber möglich 
ſein wird, den Staatswagen aus dem Sumpfe zu 
ziehen, ift ſehr die Frage. 

Hierzu erhalten wir folgende Telegramme: 

Wien, 29. September. Die Neue freie 
Preſſe ſchreibt über die Bildung des Beamten⸗ 
Miniſteriums unter der Präſidentſchaft des Grafen 
Clary⸗Aldringen: Ein Miniſterium, welches auf 
dieſe Weiſe zu Stande kommt, wird den ausge⸗ 
ſprochenen Charakter eines Uebergangs⸗Miniſte⸗ 
riums tragen, deſſen Aufgabe es iſt, den parla⸗ 
mentariſchen Apparat wieder in Gaug zu bringen 
und, ſobald die Parteiverhältniſſe im Abgeordne⸗ 
tenhauſe es geſtatten, einem dieſen Parteiverhält⸗ 
niſſen entſprechenden, dem Parlamente ſelbſt ent⸗ 
nommenen Miniſterium Platz zu machen. Das 
Miniſterium Clary wird damit beginnen, die 
Sprachenverordnungen bedingungslos aufzuheben 
und dem Abgeordnetenhauſe den Entwurf eines 
Sprachengeſetzes vorzulegen. Hiervon ſind die 
Parteiführer der Rechten, welche jüngft zum Kaiſer 
berufen wurden, vom Monarchen ſelbſt ver⸗ 
ſtändigt worden. Der Monarch legte ihnen die 
Nothwendigkeit nahe, im allſeitigen Intereſſe 
die Funekionsfähigkeit des Abgeordnetenhauſes 
wiederherzuſtellen und einen Schritt des Ent⸗ 
gegenkommens gegenüber den Deutſchen zu thun. 
Der Kalfer ſprach die Erwartung aus, daß alle 
Parteien dem Miniſterium feine Aufgabe ermög⸗ 
lichen und daß ſie aus Patriotismus ihren Partei⸗ 
ſtandpunkt dem großen Allgemein⸗Intereſſe unters 
ordnen werden. Heute wurden zum Kaiſer beru⸗ 
fen: als Vertreter des feudalen Btupgkundbes 
fies Graf Palfy, von den deutſchen Oppoſitions⸗ 
parteien die Abgeordneten Pergelt (deutſche Fort⸗ 
\hrittöpartei), Hochenburger (deutſche Volkspartei). 
Ferner Lueger als Obmann der chriſtlich⸗ ſozialen 
Partei. Die deutſchen Abgeordneten hatten die 
Abſicht, die Stimmung der deutſchen Bevölkerung 
in folgender Weiſe zu präciſiren: Das deutſche 
Volk würde in der ſofortigen unbedingten Aufhe⸗ 
bung der Sprache nverordnungen einen Schritt er⸗ 
blicken, der geeignet ſei, die hochgradige nationale 
Erregung zu mildern. Die deutjchen Abgeordne⸗ 
ten würden die Obſtruktion aufgeben, ſobald ein 
Beamten⸗Miniſterium eingeſetzt würde, welches 
nicht gegen die Deutſchen regiere. Die deutſchen 
Abgeordneten hatten Gelegenheit, dem Kaiſer ihre 
Auffaſſung in eingehender Weiſe darzulegen, und 
waren von der Art, in welcher ihre Ausführungen 
aufgenommen wurden, ſehr befriedigt. Sie ge⸗ 
warnen die Ueberzengung, daß die Aufhebung der 
Sprachenverordaungen und die Einſetzung eines 
Beamten⸗Miniſteriams in kürzeſter Friſt erfolgen 
werde. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Kai⸗ 
ſer an die deutſchen Abgeordneten auch den Appell 
richtete, ſie möchten durch entſprechende Connivenz 
zur endlichen Herbeiführung des Friedens beitra⸗ 
gen. Bei den geſtrigen Audienzen der Vertreter 
der Rechten hat der Kaiſer auch an dieſe den Ap⸗ 
pell gerichtet, ſie möchten auf die Clubgenoſſen 
mildernd und beruhigend einwirken. 

Wien, 29. September. Die Mitglieder der 
parlamentariſchen Commiſſion des Jungczechen⸗ 
Clubs einigten ſich in der Audienz beim Kaifer in 
einer Gonferenz beim Finanzminiſter Kaizl dahin, 
daß die czechiſchen Abgeordneten gegen jede Regie⸗ 
rung, welche die Sprachen⸗Verordnungen aufhebe, 
in ſchärfſte Oppoſition treten müſſen. In dieſem 
Sinne ſchreibt auch die Prager Politik: „Das 
Programm der kommenden Regierung iſt geradezu 
eine Herausforderung der Rechten und eine Ver⸗ 
höhnung derjenigen Parteien, welche den letzten Re⸗ 
gierungen und dem Staate in größter Selbſtloſig⸗ 
keit und Opferwilligkeit ſeit nahezu 3 Fahren 
Dieuſte geleiſtet haben, die vom politiſchen, par⸗ 
lamentariſchen, nationalen und perſönlichen Stand⸗ 
punkte unvergleichlich daſtehen. Von einem cent 
raliſtiſch⸗bureaukratiſchen Miniſterium iſt nichts 
anderes zu erwarten, als ſtatt der Rückſichtsnahme 
auf die Majorität volle Anerkennung für die par⸗ 
lamentariſche Obſtruction, ſtatt Perfectionirung des 
Programms der Raytsyorteien, Beugung vor dem 
Dictate der Minorität. Dies genügt, die Situa⸗ 
tion zu kennzeichnen. Die jungczechiſche Narodni 
Liſty ſchreibt: „Man ſagt, daß dem Miniſterprä⸗ 
ſidenten außerordentliche Vollmacht eingeräumt wer⸗ 
den ſoll. Wie in Nebel gehüllt ſind die Wege der 
künftigen Politik. Wir fühlen nur, daß man nach 
Mitteln ſucht, damit die Deutſchen von der Ob- 
ſtruction ablaſſen, ohne daß die Czechen zur 1 667 
ſten Oppoſition übergehen. Das heißt die Qua⸗ 
dratur des Eirkels ſuchen. Der Widerſtand und 
Furor der deutſchen Minorität hat zu dieſer Um⸗ 
wälzung genöthigt, welche Schwäche bedeutet und 
Oeſterreich nie zum Vortheil gereichen kann. Das 
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19. Jahrgang. 


Lodzer Tageblall 
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czechiſche Volk ſoll der Attribute der Gleichheit und 
Gleichwerthigkeit beraubt werden, obwohl es ſich 
in der entſchiedenen Majorität befindet. Die Spra⸗ 
chenverordnungen, welche einen Theil des gleichen 
Rechtes des czechiſchen Volkes bilden, ſollen auf⸗ 
gehoben und durch ein Geſetz erſetzt werden. Das 
czechiſche Volk wird aber dieſer Aufhebung nie⸗ 
mals zuſtimmen. 

Das franzöſiſche Officier⸗ 
corps hat ſich in größerem Umfange an den 
Wühlerejen der der Republik feindlich gefinnten 
Kreiſe bis 11 ohne Zweifel nicht betheiligt. In⸗ 
deß mehren ſich doch die Fälle, in denen Einzelne 
demonſtrativ mit ihren Geſinnungen hervortreten. 
Wie mehrere Pariſer Blätter heute melden, war 
die Garniſon Chateauroux — ſüdweſtlich von 
Bourges — ein Sitz antirepublikaniſcher Um⸗ 
triebe unter der Leitung des monarchiſtiſchen Depu⸗ 
tirten des Bezirks geworden. Die Officiere nah⸗ 
men an politiſchen Kundgebungen theil und ver⸗ 
kehrten viel mit dem Chefredacteur des ropaliſti⸗ 
ſchen Blattes, welches die Republik und den Präſi⸗ 
Loubet heftig angreift. Die Kameraden, 
welche es ablehnten, ſich an dem Treiben ar betheiligen, 
wurden von ihnen gemieden. In Folge deſſen 
find 3 Dfficiere der Garniſon ſtrafweiſe verſetzt 
worden. Die republikauiſchen Blätter billigen leb⸗ 
haft dieſe Maßnahme des Kriegsminiſters. Es 
verlautet, daß noch weitere Maßregelungen der 
bloßgeſtellten Officiere bevorſtehen. 

Die Aenderungen, die nach dem Vorſchlage 
Gallifets hinſichtlich der Beförderung der Officiere 
eingeführt werden ſollen, beſtehen, wie aus Paris 
gemeldet wird, hauptſächlich darin, daß die Vor⸗ 
ſchläge über die Beförderung der Generäle nicht 
mehr vom Oberſten Kriegsrathe ausgehen wer⸗ 
den, ſondern daß der Kriegsminiſter allein be⸗ 
fugt ſein ſoll, ſolche Beförderungsvorſchläge dem 
Präſidenten der Republik zu unterbreiten. 

— In Italien läßt man ſich die Zeit 
im Allgemeinen nicht lang werden in Betreff der 
Erreichung der in China beanſpruchten Zuge⸗ 
ſtändniſſe. Nur ab und zu tauchen in der Preſſe 
Gerüchte auf, daß Italien auf jedes Vorgehen in 
dieſer Hinſicht zu verzichten gedenke, die dann um⸗ 
gehend wieder dementirt werden. So erklärte auch 
die officiöſe „Agenzia Stefani“ entgegen einer 
neuerdings verbreiteten Nachricht dieſer Art, das 
Gerücht ſei falſch. Italien beharre feſt bei dem 
im Parlament dargelegten Programm, die commer⸗ 
cielle und induſtrielle Ausdehnung Italiens in 
China zu fördern. Die italieniſche Regierung 
hege das feſte Vertrauen, daß China den Jutereſſen 
Italiens volle Berückſichtigung werde zu Theil 
werden laſſen. Es wird hinzugeſetzt, daß die 
italieniſchen Streitkräfte in China durch die Pan⸗ 
zer „Liguria“ und „Carlo Alberto“ verſtärkt wor⸗ 
den ſind. 

— Der Hochverrathsproceß in 
Belgrad iſt ziemlich übereinſtimmend als ein 
würdiges Seilenſtück zum Dreyfusproceſſe bezeichnet 
worden. Man thut jetzt 
ſerbiſchen Stellen noch mehr, um dieſe Aehnlich⸗ 
keit hervorzuheben, indem man das Drängen der 
europälſchen Preſſe auf Milderung der über unver⸗ 
kennbar Unſchuldige verhängten harten Strafen 
dadurch abweiſen zu können glaubt, daß man die 
„Verſchwörung“ mit einem — Syndikat nach be⸗ 
rühmtem Muſter in Verbindung bringt. Der 
„Politischen Correſpondenz“ iſt nämlich aus Bels 
grad von „competenter Seite“ ein Communiqus 
zugegangen, welches ſich mit den Empfehlungen 
der Preſſe auf Anwendung des Guadenrechts des 
Königs auf die im letzten Proceſſe Verurkheilten 
beſchäftigt. Dieſes Communiqus betont, daß die 
gegen die ſerbiſche Dynaſtie agitirenden Elemente 
erſt in der jüngſten Zeit mit reichlichen Geldmitteln 
aus fremdländiſcher Quelle verſehen ſeien und vor 
wenigen Monaten zwei Millionen Francd zur Ver⸗ 
fügung erhielten. Wäre der geplante Anſchlag 
gegen die Dynaſtie gelungen, ſo wäre der status 
quo der Balkan⸗Halbinſel nicht unerſchüttert ge⸗ 
blieben, und der allgemeine Friede bedroht wor⸗ 
den. Für die königliche Gnade dürfte hoffentlich 
auch die Zeit kommen, aber erſt nach geſchehener 
Conſolidation der heimiſchen Verhältniſſe. Nie⸗ 
mand wäre glücklicher als König Alexander, 
Gnade walten zu laſſen, aber als oberſter Hüter 
der Jutereſſen des Königreiches und der Nation 
müſſe er vor allem dieſe ſicher ſtellen. Das Pro⸗ 
gramm des Königs, für Serbien die Aera des 
allſeitigen Fortſchritts zu eröffnen, erheiſche geſicherte 
Ruhe und Gewährleiſtung eines feſt begründeten 
Friedens. 

Viel Glauben wird man mit dem Schauer⸗ 
märchen in Europa nicht finden, und der „B. B. 


von den maßgebenden 


2. 


I (dA Und 


C.“ fagt, für die Aufrechthaltung der Ruhe auf Die Fundamente aller dieſer Baulichkeiten werden 


der Balkaninſel wird der Zuſammenſchluß Oeſter⸗ 
reichs und Rußlands mehr Garantie bieten, als 


der Aufſchub der Begnadigungen durch die Obre⸗ a 
Niederlagen der Baumaterialien, die gegen 


nowitſch. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Zum Aufenthalte Ihrer Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten in Dänemark berichtet die „St. Pet. Ztg.“ 


| 


I 


nach dem „Pyocz. Husan. nach nachträglich: „Am | 


9. September, dem Tage vor der Abreiſe Ihrer 
Majeſtäten, beſuchten Seine Majeſtät der Kaiſer, 
Ihrer Majeſtäten die Kaiſerinnen Maria Feodrowna 
und Alexandra Feodorowna, Ihre Majeſtäten Kö⸗ 
nig Chriſtian von Dänemark und König Georg 
von Griechenland mit den übrigen Gliedern der 
Kaiſerlichen und Königlichen Familie zum erſten 
Male nach dem Ableben des Hochſeligen Kaiſers 
Alexander III. die Stadt Fredeusborg, wo die 
Allerhöchſten Herrſchaften von der örtlichen Admi⸗ 
niſtration empfangen wurden. — Ihre Majeſtä⸗ 
ten die Kaiſerinnen Maria Feodorowna und 
Alexandra Feodorowna und die Prinzeſſin Alexan⸗ 
dra von Wales hatten in einem offenen Landauer 
Platz genommen, der von Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige Chriſtian gelenkt wurde. Se. Majeſtät der 
Kaiſer, Se. Majeſtät der König von Griechenland, 
S. K. H. der Großfürſt Thronfolger 
Alexandrowitſch und der Kronprinz von Dänemark 
folgten vom Vauxhall aus zu Fuß. Nach dem 
Eintreffen führte Se. Maſeſtät der König von 
Dänemark Ihre Majeſtät die Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna, weiter folgten Se. Majeſtät der Kaiſer, 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria Feodorow na 
und der König von Griechenland. 
ten und Ihre Hoheiten begaben ſich in das Palais, 
wo die ſ. Z. von dem Hochſeligen Kaiſer Alexan⸗ 
der III. bewohnten Gemächer in Augenſchein ge⸗ 
nommen wurden. Sodann wurde in einem Saale 
der früheren Appartements der Königin Louiſe 
das Frühſtück eingenommen, worauf Ihre Kaiſer⸗ 
lichen und Königlichen Majeſtäten und Ihre Ho⸗ 
heiten einen Spaziergang unter den hundertjähri⸗ 
gen, bereits ihren Blätterſchmuck abwerfenden Lin⸗ 
den machten und die Stellen theurer Erinnerungen 
aufſuchten. — Um 4 Uhr Nachmittags kehrten 
Ihre Majeſtäten und Ihre Hoheiten aus Fredens⸗ 
borg nach Beruſtorff zurück.“ 

— Der Bau des hieſigen Polytechnicums 
hat begonnen und wird mit außerordentlicher 
Eile betrieben. Zur Errichtung des Gebäudes 
für dieſe der Menge ihrer Special⸗fächer 
nach einzige höhere Lehranſtalt in Rußland 
ſind vom Finanzminiſterium 2,500,000 Rbl. 
bewilligt worden. Unter anderen Specialfächern 
wird auch Elektrotechuik und Elektromechanik am 
Petersburger Polytechnikum gelehrt werden. Das 
Polytechnicum wird mit feinem umfangreichen 
Gebäudecomplex einen Flächenraum von 15 
Deſſjatinen (45 Lofſtellen) einnehmen. Die Wahl 
des Platzes entſpricht in allen Stücken den Be⸗ 
dürfniſſen. Angrenzend an's Forſtcorps und im 
Centrum der ſogenannten era a belegen, 
ſtehen die Baulichkeiten auf trockenem Boden und 
ſind rings von dichtem Nadelwald umgeben. An 
das 100 Faden lange Hauptgebäude mit den 
Anditorien ſchließt ſich eine ganze Reihe anderer 
Gebäude, wie das Convict, das für 1800 Stu⸗ 
denten Platz hat, das chemiſche Laboratorium, 
der Pavillon für praktiſche Beſchäftigungen ꝛc. ꝛc. 


Transvaal. 


Alle Welt nennt, aber nicht alle Welt kennt 
heute Trausvaal, das heute den wunden Punkt am 
Weltkörper bildet. 

Angeſichts der brennend gewordenen Trans⸗ 
vaal⸗Frage dürfte es an der Zeit ſein, einige 
Daten über Land und Leute in Erinnerung zu 
bringen. 

Das Capland wurde zuerſt im Jahre 1487 
von Bartholomeo Diaz erreicht und zehn Jahre 
ſpäter von Vasco da Gama umſchifft. Im Jahre 
1601 legte die holländiſch⸗ oſtindiſche Compagnie 
dnfelbft eine Bauerncolonie an. 

Den erſten holländiſchen Anſiedlern folgten 
wiederholte Nachſchübe, und 1685—88 wanderten 
anch franzöſiſche Hugenotten ein, deren Namen 
theils Koh unverändert beſtehen, theils in hollän⸗ 
diſche umgewandelt wurden. Aus dieſen und 
einigen andern europäiſchen Elementen bildete ſich 
das Volk der Buren, das heute dem niederländi⸗ 
ſchen durch ſeine körperlichen Eigenſchaften weit 
überlegen iſt, viele ſeiner alten geiſtigen Eigen⸗ 
thümlichkeiten aber noch treu Ba Von 
außerordentlich hohem Wuchs, großer Körperkraft, 
Ausdauer und Widerſtandsfähigkeit, zeichnen die 
Buren ſich zugleich aus durch Gutmüthigkeit, 
Frömmigkeit, Gaſtfreundſchaft und Beharrlichkeit. 
Dabei iſt der Bur aber gegen Fremde mißtrauiſch, 
eine Folge der häufigen Uebervortheilung, die der 
urſprünglich arglos vertrauende Maun durch feine 
engliſchen Unterdrücker erfahren hat. Eine Folge 
ſeines langen Umherziehens mit Weib und Kind 
und der ſteten Bereitſchaft, in der er ſich gegen 
feindliche Menfchen und Thiere halten mußte, ift 
die Unſauberkeit der auf dem Lande wohnenden 
Buren, die ſelten die Kleider ablegen oder wechſeln 
und vom Waſſer zu Reinigungszwecken wenig 
Gebrauch machen. Das aus der holländiſchen 
Heimath auf den afrikaniſchen Boden herüberge⸗ 
brachte Phlegma hat durch den Einfluß der Lebens⸗ 
weiſe und des Klimas in Afrika ſich zu einem 
Grade von Indolenz und Gleichgültigkeit geſteigert, 


Ihre Majeſtä⸗ 


noch in der laufenden Bauperiode bis zum 
Sockel fertig geſtellt ſein. Sämmtliche Gebäude 
werden drei Stockwerke enthalten. Von den 


zwei 
Werſt weiter abliegen, führt eine Pferdebahn zum 
Bauplatze. Aber ungeachtet dieſer bequemen und 
beſchleunigten Zufuhr des Baumaterials und der 
500 Arbeiter, die am Bau thätig ſind, kann der 
Vollendung nicht vor zwei Jahren entgegengeſehen 
werden. 

— Ueber Kinderaſyle ſchreibt der „St. Pet. 
Herold“: Nach dem Geſetz vom 28. October 1896 
wurde in der Hauptverwaltung des Reſſorts der 
Kaiſerin Maria ein beſonderes Comité für Ange⸗ 
legenheiten der Kinderaſyle gegründet, und ſeit 
dieſer Zeit hat ſich dank der von dem Comité ge⸗ 
gebenen Auregung die öffentliche Fürſorge armer 
Kinder in Rußland etwas belebt. Daß die Erfül⸗ 
lung dieſer Pflicht der Humanität vernachläſſigt 
worden, hat ſich augenſcheinlich gerächt. Das Ver⸗ 
brecherthum iſt, wie aus der Criminalſtatiſtik er⸗ 
hellt, in ſteter Zunahme begriffen. Es iſt erwieſen, 
daß die der Verwilderung überlaſſenen Kinder 
ſchlechte Eigenſchaften für ſpätere Jahre beibehel- 


ten und daß aus dieſem Element die meiſten Ver⸗ 


Eugland fing man an, in weitem Maße 
Michael 


brecher ſtammen. Mit Strafen kann man an einer 
Perſon ſpäter nicht mehr gut machen, was durch 
Maugel an Erziehung verſchuldet worden iſt, wie 
dafür England einen klaren Beweis liefert. In 
für die 
Erziehung der verwahrloſten Kinder zu ſorgen und 
erzielte dadurch im Laufe von 20—30 Jahren 
das Reſultat, daß die Zahl der Verbrechen im Allge⸗ 
meinen wie der Verbrechen der Kinder im Staate 
ſich verringerte, während in anderen Staaten die Ver⸗ 
brechen fh vermehrten. Freilich kann ein fo bedeuten⸗ 
des und koſtſpieliges Unternehmen, wie Erziehung all 
der vernachläſſigten Kinder des Proletariats im 
ganzen Reich nicht durchgeführt werden, wenn dazu 
nicht die Landſchaften, die Adminiſtrationen und ſtän⸗ 
diſchen Inſtituttonen ausreichende Unterſtützung 
leiſten und außerdem die private Wohlthätigkeit 
angeregt wird. Im Reſſort 
wurden im Jahre 1895 nur 13.279 Kinder bei⸗ 
derlei Geſchlechts in Aſylen verpflegt, was über 
3½ Millionen Rubeln zu ſtehen kam. Damit iſt 
nur ein kleiner Theil der pflegebedürftigen Kinder 
untergebracht. In den großen Städten wächſt das 
Bedürfniß nach Pflegeſtätten für die Proletarier⸗ 
kinder in großem Maße, ſo daß die hauptſtädti⸗ 
ſchen Findelhäuſer genöthigt waren, gegen das Zu⸗ 
bringen von Pfleglingen einſchränkende Maßnah⸗ 
men zu ergreifen. Das Comité für Kinderaſyle 
im Reſſort der Kaiſerin Maria begnügt ſich nicht 
damit, in den Städten die Kinderpflege zu entwik⸗ 
keln, ſondern beabſichtigt, auch in 
Aſyle zu gründen. Daß unter der Bauernbevölke⸗ 
rung bis jetzt keine Verſuche zur Einrichtung einer 
öffentlichen Kinderpflege gemacht worden ſind, läßt 
ſich nicht etwa damit erklären, daß für eine derar⸗ 
tige Organiſation wenig Bedürfniß vorhanden ſei, 
wohl aber mit der Mittelloſigkeit der Bevölkerung. 
Es giebt in den Dörfern nicht weniger Kinder vor 
moraliſchem und phyſiſchem Verderben zu retten, 
nur hat man dort keine Möglichkeit, Aſyle zu 
gründen und zu unterhalten. Das Comité für 
Kinderalſyle glaubt nun doch auch dem Landvolk 
Hilfe zukommen laſſen zu können und arbeitete 
ein Normalſtatut für Dorſkinderaſyle aus, welches 
den örtlichen Curatorien des Reſſorts der Kaiſerin 
Maria zur Begutachtung zugeſandt wurde. 
Moskau. Die wenn auch nicht ganz uner⸗ 
wartet eingetretene Inhaftnahme des bekannten 


der im Erfolg der Beſtändigkeit chineſiſcher Zu⸗ 
ſtände gleich iſt. Alle dieſe Nachkommen der 
früheren Einwanderer nennen ſich mit Stolz 
„Afrikaner“ und haben meiſten einen ſtarken Haß 
gegen ſämmtliche „Uitlanders“, unter denen die 
wirklichen Holländer beſonders ſchlecht angeſchrieben 
ſind. Auf ihren weit von einander liegenden Farmen 
bleiben ſie völlig unberührt von der ſie eee 
den Cultur. Da der Bur von ſeinem Lehmhauſe, 
das ohne eine Spur von Garten oder auch nur 
Schatteubäumen in der Ebene ſteht, nur eignes 
Land ſehen will, ſo werden ſeine Geiſtesfähigkeiten 
durch den Verkehr mit ſeinen Mitmenſchen wenig 
entwickelt. Ausgehend von angeſehenen Familien 
Europas, die vielleicht zu den gebildetſten des 
Landes zählten, ſind die Buren unter afrikaniſchem 
Himmel in der Geiftescu ltur zurückgeſchritten, und 
die Frauen ſind gleichzeitig eine Stufe tiefer ge⸗ 
ſunken. Sie gehören zum Hausweſen, ohne jedoch 
auf die Leitung desſelben einen beſtimmenden Einfluß 
auszuüben oder auch nur den Ehrgeiz zu haben, da⸗ 
nach zu ſtreben. Die Arbeiten in der Wirthſchaft, die 
Aufſicht über die Herden beſorgen die farbigen 
Dienſtboten, die „Schepſels“ (Geſchöpfe), ohne daß 
die Frau ſich viel darum bekümmert. Aber trotz 
ſeines geringen Bildungsſtandes liebt es der Bur, 
feinen Kindern eine wenn auch noch jo primitive 
Schulbildung zu theil werden zu laſſen. Und da 
es auf dem Lande keine Schulen giebt, ſo hält ſich 
der Bur einen Hauslehrer, der vielleicht aus der 
Armee deſertirt, vom Schiffe weggelaufen oder 
aus früheren beſſeren Verhältniſſen ſo weit herun⸗ 
tergekommen iſt, um gern eine ſolches Amt anzu⸗ 
nehmen. Außerordentlich ſtolz auf ihr reines 
weißes Blut haben ſich die Buren faſt nie mit 
Farbigen vermiſcht, jo daß es in beiden Buren⸗ 
republiken keinen Bur giebt, in deſſen Adern 
auch nur ein Tropfen farbigen Blutes flöfje, 
Auch die Frauen ſterben meiſt früh, ſo daß die 
Männer in der Regel zwei oder gar drei 
Frauen heirathen. Das Familienleben iſt ein 
durchaus patriarchaliſches, und die Eh en find ſehr 
kinderreich. 

Gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
erſt faßten die Engländer im Caplande feſten Fuß. 


der Kaiferin Maria 


den Dörfern 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


der Minifter der Volksaufklärung das Recht 
halten habe, auf dem Verordnungswege die nöthi⸗ 


8 


— 


nod nf ni 


Nr. 229. 


Millionärs, Eiſenbahnkönigs, Fabrikbeſizers und | gen Maßregeln zur Beſchränkung der Zahl der 


Kunſtmäcens, Kommerzienraths Sſawwa J. Ma⸗ 
montow, hat hier überall, namentlich in Handels⸗ 
kreiſen und an der Börſe großes Aufſehen erregt. 
Mamontow, gegen den der Herausgeber des 
«Pycooziä Tpyas> Scharapow bekanntlich durch 
ſeine „Enthüllungen“ den Kampf eingeleitet hatte 
und der hier allgemein als ein Opfer ſeines 
Unternehmungsgeiſtes und ſeiner Vertrauensſeligkeit 
angeſehen wird, war unter den Verdacht geſtellt 
worden, aus der Kaſſe der Moskau ⸗Archangeler 
Bahn ca. 800,000 Rbl. entnommen zu haben, 
und da er bei der gegen ihn eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung keine Abrechnung über die Verwendung 
dieſer Summe geben konnte, wurde ſeine In⸗ 
haftirung und Ueberführung in das Gefängniß 
auf der Taganka verfügt. — Das ihm gewährte 
Recht, gegen eine Kautionsſtellung in Höhe der 
genannten Summe auf freiem Fuße bleiben zu 
dürfen, vermochte der Exmillionär bisher nicht 
auszunutzen: von allen ſeinen Millionen und 
grandioſen Unternehmungen, die er mit Uneigen⸗ 
nützigkeit und oft unter perſönlichen Verluſten 
gepflegt hatte, iſt nichts geblieben, und derſelbe 
Mamontow, deſſen Name allein vor Kurzem noch 
für Unzählige ein Heiligthum bildete, iſt jetzt von 
allen „Freunden“ verlaſſen. Das große Publikum 
jedoch, das weniger perſönliches Intereſſe an der 
Perſon und dem ſtets für Hilfsbedürftige und 
Unternehmungsluſtige offenen Geldſchrank Ma⸗ 
montows hatte, verſchließt ſich nicht der Theilnah⸗ 
me an dem Schickſal dieſes unzweifelhaft genialen 
Mannes, der, ſelbſt äußerſt anſpruchslos im 
Privatleben, ſich und ſein Kapital der Ver⸗ 
wirklichung ſchwer realiſirbarer Ideen geopfert. In 
Kreiſen, die mit den Verhältniſſen intimer vertraut 
find, erklärt man die Entnahme der 800,000 Röbl. 
aus der Kaſſe der Moskau⸗Archangeler Bahn dadurch, 
daß Mamontow dieſe Summe in ein anderes Un⸗ 
ternehmen geſteckt habe, um dieſes vor dem Fall zu 
retten, denn durch den ebenſo geſchickt wie energiſch 
gegen ihn geführten Kam pf waren ſeine zahlreichen 
Unternehmungen diskreditirt, deren Aktien immer 
mehr entwerthet worden, bis ſchließlich auch der 
Kredit verfiegte. 


Die Bildungsanftalten und die 
Juden 
(Aus dem Rigaer Tageblatt) 


Der Beginn jedes neuen Schuljahres iſt bei 
dem Mangel an Lehranſtalten jeder Art in Ruß⸗ 
land für Hunderttauſende von Familien eine Zeit 
der Aufregung und der bangen Frage, ob ihre 
Kinder zu den Glücklichen gehören werden, denen 
ſich die Thore der Bildungsanſtalten erſchließen. 
Schon ſeit 12 Jahren iſt die Aufnahme von 
Juden in die verſchiedenſten Lehranſtalten auf 
einen beſtimmten Procentſatz der Zöglinge chriſt⸗ 
licher Confeſſion beſchränkt. Die Durchführung 
dieſer Maßregel hat eine intereſſante Geſchichte. 
Das im Jahre 1804 über die Juden erlaſſene 
Statut, ein geſetzgeberiſcher Akt, beſtimmt, daß alle 
Kinder von Juden 4 0 jeden Unterſchied von 
anderen Kindern in allen ruſſiſchen Volksſchulen, 
Gymnaſien und Univerſitäten aufgenommen wer⸗ 
den können. Im Jahre 1887 brachte jedoch 
eine kleine Provinzialzeitung die zuerſt wenig 
beachtete Notiz, daß die Frage des Unterrichts der 


jüdiſchen Kinder in den Jahren 1886 und 1887 


und daß 
er⸗ 


in Regierungskreiſen erörtert worden ſei 


Während der Napoleoniſchen Kriege, als Holland 
unter ftanzöſiſchen Einfluß kam, war Südafrika 
ausſchließlich im holländiſchen Beſitz, erſt im Jahre 
1806 wird es von England occupirt und im Jahre 
1814 von dieſem gegen eine Entſchädigung von 60 
Millionen Mark erworben. 

Die ſocialen und politiſchen Gegenſätze, die 
ſich gegenwärtig ſo ſcharf zugeſpitzt haben, ſind 
alten Datums, denn ſie reichen bis zum Anfang 
dieſes Jahrhunderts zurück. Die Holländer mußten 
nach und nach dem Vordringen der Engländer weichen. 
Im Jahre 1839 zogen die Holländer nach dem 
heutigen Natal, wo ſie die Stadt ee en 
gründeten. Nebenbei ſei bemerkt, daß der Name 
Natal von „dies natalis gleich Weihnachtstag“ 
ſtammt, an welchem Tage, 1497, die Natalküſte 
von Vasco de Gama entdeckt wurde. Die Holländer 
hatten zu jener Zeit, 1839, mit den Kaffern⸗ 
ſtämmen Streitigkeiten, und England benutzte dieſe 
Gelegenheit, um Natal als britiſches Beſitzthum 
zu erklären. Die Engländer drangen im Laufe 
der Zeit immer vorwärts, und beſetzten im Jahre 
1848 den Oranje⸗Freiſtaat, welcher Umſtand die 
Buren veranlaßte, auszuwandern und die Transvaal⸗ 
Republik zu gründen, welch letztere im Jahre 1877 
gezwungen war, die Hoheitsrechte Englands anzu⸗ 
erkennen. Die Holländer erhoben ſich kurz darauf 
egen England, ſo daß Transvaal dann wieder 
4 5 wurde. Die Engländer hatten blutige 
Kriege mit den Kaffern zu beſtehen, wir erinnern 
nur an die Niederlage bei Iſandula 22. Januar 
1879 und an den Tod des Prinzen Napoleon, 1. 
Juli 1879. Der Krieg dauerte bis zum Jahre 
1883 mit mehr oder weniger großen Unterbrechun⸗ 
gen. Im Jahre 1884 wurde mit England eine 
neue Convention geſchloſſen, wonach die Suzeräni⸗ 
tät Englands auf die Controlle der äußeren Be⸗ 
ziehungen des Staates beſchränkt wurde. Seit da⸗ 
mals führt auch das Land den Namen „Südafrikani⸗ 
ſche Republik“. Die einheimiſche Bevölkerung 
ſetzt ſich aus Baſutos, Belfchuanen and Kaffern 
zuſammen. An der Spitze des Staates ſteht ein 
auf fünf Jahre gewählter Präſident, ihm zur 
Seite ſteht der ſogenannte „Volksraad“, der aus 
zwei Kammern von je 29 Mitgliedern beſteht. 


jüdiſchen Schüler in den mittleren Lehranſtalten 
zu ergreifen. Es folgten nun im Laufe der Jahre 
eine Reihe von Circulären, welche ein jedes die 
eine oder andere Beſchränkung mit ſich brachten, 
Von den mittleren Lehranſtalten, den Gymnaſien 
und Realſchulen griffen die Cirkuläre auch bald 
zu den höheren, den Univerſitäten und ihnen 
gleichſtehenden Speciallehranſtalten über. Wäh⸗ 
rend die einen Lehranſtalten für die Juden gänzlich 
geſchloſſen wurden (die privilegirten Lyceen), 
wurde für die anderen der Procentſatz der jüdi⸗ 
ſchen Schüler verſchieden feſtgeſetzt, meiſt zwiſchen 
3 und 5 pCt. ſchwankend. Das eine Reſſort 
zeigt ſich geneigt, die beſchränkenden Beſtimmun⸗ 
gen möglichſt elaſtiſch auszulegen, das andere geht 
ſtreng nach dem Buchſtaben vor. Die Regierung 
{ft bei ihren beſchränkenden Beſtimmungen offen⸗ 
bar von der Erwägung ausgegangen, daß bei dem 
Mangel an Schulen im Reiche die jüdiſche Be⸗ 
völkerung an der Wohlthat des Schulunterrichts 
nur in einem Protentſatze Antheil haben dürfe, 
welcher dem Verhältniß der jüdiſchen zu der 
chriſtlichen Bevölkerung des Reiches entſpricht. 
Da nun aber unter den Juden ſich ein weit 
ſtärkeres Streben nach beſſerer Bildung bemerkbar 


macht als bei den übrigen Bevölkerungsklaſſen, 
ſo ergiebt ſich in der Praxis die Erſcheinung, 
daß von den in die mittleren und höheren 


Schulen Aufnahme Suchenden chriſtlicher Con⸗ 


feſſion durchſchnittlich ewa 60 pCt. das Ziel 
ihrer Wünſche erreichen, von denen jüdiſcher 
Confeſſion dagegen gewöhnlich nicht mehr als 


10 PCt. 


Vor dem Ausbruch des Transvaal⸗ 
Krieges. 


Die Antwort der Transvaal⸗Regierung auf 
die letzten Depeſchen des Kolonialminiſters Cham⸗ 
berlain iſt bereits abgegangen; ſie beſagt kurz und 
klar, daß Tiansval auf dem Boden der Conven⸗ 
tion von 1884 verharre und nichts weiter ver⸗ 
lauge; die Suzeränetätsfrage wird nicht berührt. 
Gleichzeitig hat Chamberlain im Kabinetsrathe 
Forderungen an die ſüdafrikaniſche Republik vorge⸗ 
legt, welche deren durch die erwähnte Convention 
garantirte Selbſtſtändigkeit thatſächlich aufheben 
würden. Zwar ſcheint der Kabinetsrath dieſe For⸗ 
derungen noch nicht definitiv gebilligt zu haben; 
er hat ſich auf Dienſtag vertagt und auch die 
Frage der Einberufung des Parlaments noch nicht 
entſchieden. Dagegen verlautet mit Beſtimmtheit, 
daß der Kabinetörath die ſofortige Abſendung eines 
kriegsſtarken Armeekorps nach Südafrika beſchloſſen 
hat. Sonach erſcheint der baldige Ausbruch des 
Krieges zwiſchen England und Transvaal leider 
als unvermeidlich. Die von Chamberlain formu⸗ 
lirten Forderungen an die Trausvaalregierung um⸗ 
faſſen, wie man aus London telegraphirt, fol⸗ 
gende Punkte: 1) Ertheilung des Wahlrechts an 
die Einwanderer nach fünf Jahren ohne einſchrän⸗ 
kende Bedingungen, 2, ſtädtiſche Selbſtverwaltung 
für Johannesburg, 3. Trennung der Rechtspflege 
von der ausführenden Gewalt und Unabhängigkeit 
der Rechtſprechung vom Volksraad, 4. Abſchaffung 
des Dynamitmouopole, 5. Schleifung der Johannes⸗ 
burg beherrſchenden Forts, während die Verthei⸗ 
digungswerke Pretorias ſtehen bleiben können, 6. 
Unterricht in der engliſchen Sprache in den 
Schulen. 


Das ftehende Heer zählt 29 Officiere 
Mann, Aber außerdem iſt 


und 371 
jeder waffenfähige 
Mann zwiichen 16 und 60 Jahren dienſtpflichtig. 


Das Unterrichtsweſen iſt ziemlich gut organiſiet, 
in letzter Zeit plaute man ſogar die Errichtung 
einer Univerſität. Im Jahre 1897 betrug der 
Staatshaushalt: Ausgaben 87.88 Millionen 
Mark, Einnahmen 89.6 Millionen Mark. Die 
öffentliche Schuld betrug im Jahre 1897 über 53 
Millionen Mark. 

Bis zur Entdeckung der großer Goldfelder im 
Jahre 1879 war Transvaal ausſchließlich ein 
Gebiet für Ackerbau und Viehzucht. Der Be⸗ 
trieb der Minen liegt heute größtentheils in den 
Händen der Ausländer. Es giebt 200 Geſell⸗ 
ſchaften und mehrere Syndikate, die 10,000 Weiße 
und 65,000 Eingeborene in den Goldminen be⸗ 
ſchäftigen. 

Im Jahre 1896 wurde Gold im Werthe 
von 233 Millionen Mark ausgeführt. Neben dieſen 
reichen Goldminen befinden ſich auch ſehr aus⸗ 
giebige Silber», Kupfer- und Bleiminen. Dazu 
kommen noch ſehr bedeutende Kohlenfelder. Aus 
den im Jahre 1896 betriebsfähigen 45 Gruben 
wurde Kohle im Werthe von über 12 Millionen 
Mark gefördert. 

Aus dieſen letztgenannten Zahlen iſt zu er⸗ 
ſehen, daß Trausvaal, wenn man die Größe des 
Landes mit der Einwohnerzahl noch in Betracht 
zieht, eines der reichſten Länder der Welt iſt. Auf 
einer Fläche von rund 325,000 qkm wohnen 
867,900 Seelen, alſo drei Seelen auf 1 
qkm. Im Deutſchland kommen 97 Seelen auf 
1 qkm. 

Die Staatspolitik, die jetzt England mit 
Trausvaal treibt, iſt praktiſche Handelspolitik. 
Die engliſchen Kaufleute und Capitaliſten üben in 
den großen induſtriellen und Bergwerks ⸗Unter⸗ 
nehmungen Südafrikas die Oberherrſchaft aus. 
Sie haben die Oberhand bei allen großen Be⸗ 
trieben des Import-, Export⸗ und Zwiſchen handels, 
und deshalb iſt das Beſtreben der engliſchen Re⸗ 
gierung, dort unten feſten Fuß auch in polltiſcher 
Beziehung zu faſſen, aus rein commerziellen Grün⸗ 
den begreiflich. („B. B. C.“) 
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Dienſtag, den 21. September 3. Oktober 


1899. 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 
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Der 


„Warten Sie nur ab. Sie werden es noch erleben, daß ich ein⸗ 
mal Concerte gebe wie dieſer Holmfeld. Er wird in ſeiner Jugend 
auch Hunde und Katzen in die Flucht gejagt haben. Jetzt bilde ich mich 
ganz in der Stille aus.“ 

„Das iſt menſchenfreundlich. — 
mit,“ fügte ſie hinzu, als ſie 


Nehmen 
hörte, 


Sie ſich 
Roſe wie Pierre 
ſtand. 

„Darf ich?“ 

„Natürlich dürfen Sie. Das Vorrecht haben alle meine Freunde. 
Auch dem Herrn Holmfeld würde ich es einräumen, wenn er einmal 
hierher käme.“ 

„Dann will ich hoffen, daß er niemals hierher kommt, 
was hätte ich dann noch als Gegengewicht gegen ſein Violinſpiel geltend 
zu machen?“ 

Marguerite lächelte erröthend; dann ſtand ſie auf, 
ſam, aber doch ſicher auf einen der Roſenſtöcke zu und brach eine der 
prächtigen, vollaufgeblühten Blumen ab, die ſie ihrem Be⸗ 
ſucher überreichte. Er drückte die Roſe an ſeine Lippen 
ſagte: „Ich danke Ihnen, Marguerite. Adien — Papa 
tet mich.“ 

„Auf Wiederſehen,“ antwortete Marguerite, 
Antlitz zuwandte und ihm freundlich zunickte. 


hallt war, nahm Marguerites Geſicht wieder den ernſten und 
denklichen Zug an, den es für gewöhnlich trug, und anſtatt in 
Laube zurückzukehren, wanderte ſie in 


nach⸗ 
ihre 
den durch lange Gewohnheit 


daß ihr das Augenlicht verſagt war. Als ſie 
buſch ankam, ſagte ſie leiſe vor ſich hin: 
jo viel von mir — aber ich ....“ 
„Vielleicht wäre es anders, wenn ich ihn ſehen 
gls ob man ohne Augen nicht lieben kaun. Nein —“ 
nach einigem Beſinnen hinzu — „er iſt ein guter und 
Menſch, aber und wiederum ſchüttelte ſie 
ſchloß die unausgeſprochenen Gedanken mit 
„Niemals!“ ab. 

Sie ging in das Haus zurück. Es war ein freundliches, 
wenn auch nicht übermäßig großes, einſtöckiges Haus, das die 
Mitte zwiſchen ländlichem Wohnhauſe und ſtädtiſcher Villa 
And damit dem aus dem Stande der Landleute in den des ſtädti⸗ 
hen Bürgerthums hinüber gleitenden Charakter ſeiner Bewohner 
Mſprach. 

Marguerite ſchritt durch den mit Strohmatten 
M das Haus in zwei Hälften theilte, zur 
öfgete, um hinauszuhorchen. Ein 
det dort im Sonnenſchein ſchlief, ſprang auf, reckte ſich, 
gähnte, ließ ſich den dicken Kopf von ſeiner Herrin ſtrei⸗ 
hen und blieb behaglich ſchnurrend bei ihr ſtehen. Kein bes 
kannter Schritt näherte ſich von der 
äußerſtem Ende das Haus Chardins 
fernt lag. 

„Der Großpapa noch 


„Armer Pierre! Er hält 


könnte. Es ſcheint, 


u 


einem energi ſchen 


belegten Gang, 
vorderen Thür, die ſie 
großer, ſilbergrauer Kater, 


einige 


kommt nicht,“ ſagte Marguerite 
wohin ihr nun Muſſa, wie ſie den Kater genannt, hatte, folgte. 
Sie ging ins erſte Stockwerk, wo ihr Schlaf- und Wohnzimmer 
lag, ſetzte ſich aus Clavier und fing an zu phantaſiren, Bruchſtücke 


eine 
auf⸗ 
ben, nur zuweilen durch 
Vogel oder 
geſtört. 


des Träumen. 


Denn 
ging lang⸗ 


und 
erwar⸗ 


indem ſie ihm ihr 
kann!“ 
Als das Geräuſch feiner raſchen und entſchiedenen Schritte ver⸗ 


ſie ſchüttelte zweifelnd den Kopf. 


fügte ſie 
lieber 
den Kopf und 


herausgekommen?“ 


Ortſchaft her, von deren 
hundert Schritt ent⸗ { 
gen, wie er zu thun pflegte, 
5 ppapa nach 
ihrer Gewohnheit leiſe vor ſich hin und kehrte in das Haus zurück, 
hätte Muſſa es 
die Schuld.“ 


milienſchmuck 


Roman von A. J. Mordtmann. 


19. Fortſetzung.] 
verbindend und dazu ge 
wohllautendem, rei⸗ 


bekannter Melodieen mit eigenen Ideen 
legentlich mit nicht ſtarkem, aber ungemein 
nem Sopran ſingend. Es konnte kein rührenderes Bild geben, 
als dieſe von der Farbenpracht der Außenwelt ausgeſchloſſene 
Blinde, die im Reiche der Töne Troſt und Erheiterung ſuchte. 
Muſſa ſaß mit der Miene eines ernſthaften Kritikers Ddane- 
einen vor dem offenen Fenſter zwitſchernden 
vorbeiſummende Fliege in feiner Anfmerkſamkeit 
nach 
Das 


eine 


Nach verſank Marguerite wieder in ſinnen⸗ 
zuſammenhängende Spiel hörte auf, ihre 
Finger glitten achtlos über die Taſten, nur ab und zu 
weiche Accorde greifend. Abermals kehrten ihre Gedanken zu 
dem Gegenſtande zurück, der ſie vor dem Heraufkommen beſchäf⸗ 


tigt hatte. 
„Es 


„Nein, er hat 

nicht! Armer! Wie es mir wohl ſein würde, wenn 
er ſo empfände wie ich! Ah — wie wunderbar, wenn 
man mit einem ſprechen könnte, dem die Muſik daſſelbe iſt 
wie mir — die uunbeſchreiblich erhabene Göttin einer Welt, 
die viele Menſchen ſo wenig begreifen wie ich die Welt, die man ſehen 


und 


keine Ahnung von Muſik,“ flüſterte ſie. 
geht 


„Ah — da kommt der Großpapa!“ unterbrach ſie ſich plötzlich 
in ihrem Selbſtgeſpräch, als drangen der Kies unter einem ſchweren 


Tritt knirſchte. Auch Muſſa ſprang auf und eilte, ſeiner Herrin vor 


vertraut gewordenen Gängen des kleinen Gartens umher, hier und da Fa e aa: eee 


Halt machend, mit zarter Hand einen Buſch betaſtend oder die Blu⸗ 
men ihrem Geſichte nähernd. Wer ſie ſah, hätte wohl kaum geglaubt, 
wieder bei dem Roſen⸗ 


Herr Jean Chardin, wohlbeſtallter Maire der Ortschaft Oſtabat, 
trug ſeine nahezu ſiebenzig Jahre mit großer Rüſtigkeit und 
war weder in ſeinen Bewegungen noch in ſeiner Sprache 
hinfällig. Er ließ ſich von ſeiner Enkelin umarmen und küſſen, 
ſtrich ihr liebkoſend über die dichten und weichen Locken und 
begrüßte dann auch den Kater, der ſich zärtlich an ſeinem 
Beine rieb. 

„Habt Ihr Beide wieder Mufik getrieben!“ fragte er ſcherzend, 
während Marguerite ſich in ſeinen Arm hing und ihn in das Zim⸗ 
mer rechts vom Eingang hineinführte, wo der Tiſch eben von der 
alten Haushälterin und der Magd gedeckt wurde. „Mich dünkt, ich 
hörte das Clavier.“ 

„Das war nur nebenbei. Muſſa und ich haben eigentlich nach⸗ 


hielt gedacht.“ 


„So, Ihr klugen Leutchen! Iſt denn dabei etwas Geſcheites 
Vater Chardin ſetzte ſich; ſeine Stirn war etwas 
umwölkt, und er ſchien nicht in der beſten Laune zu ſein. So ſehr er 
ſich auch Mühe gab, dies zu verbergen, vor Marguerites feinem Gehör 
war das Verbergen nicht leicht. 


„Nichts beſonders Geſcheites, Großpapa“, antworte ſie, „aber doch 


noch Verſtändigeres als in Eurem einfältigen Gemeinderath. Heute iſt 


es da gewiß wieder ſehr 
ganz krauſe Stirn.“ 
Sie konnte es nicht ſehen, aber ſie wußte es doch; denn Muſſa 
war bei ihr geblieben und nicht auf des Großvaters Schooß geſprun⸗ 
wenn des wackeren alten Dorfſchulzen 
Geſicht auf gut Wetter deutete. 
„Na freilich, viel dümmer 
anch nicht 


thöricht zugegangen, denn Du machſt eine 


als die Dickköpfe im Gemeinderath 
gemacht! Aber Monſieur Rouher hat 


„Der Miniſter? Wie ſo?“ 


„Ja, der Miniſter. Da hat er fo ein 
ges läppiſches Geſchwäz über das außerordentliche 
das die Regierung des Kaiſers in Europa genießt, 
E 
„Nun, das iſt doch nicht ſchlimm. Laßt den Mann doch 


reden.“ — 

„Das Reden wäre auch nicht ſo 
brauchen es ja — Gottlob! — nicht 
Abgeordneten, die nie einen vernünftigen Einfall 
beſchloſſen, daß die Rede auf Staatskoſten gedruckt 
Gemeinden angeſchlagen werden ſoll. Das hat uns 
gemacht.“ 

„Trink Großväterchen,“ ſagte Marguerite lächelnd, indem ſie 
ihm den Becher hinſchob, „und laß die Suppe nicht kalt werden. Ihr 
ſeid alle ſo rothe Jacobiner! Gönnt doch dem braven Rouher die Freude, 
daß ſeine Rede in ganz Frankreich angeſchlagen wird. Leſen wird ſie 
ja doch keiner.“ 

„Den Teufel auch!“ brummte Chardin, 
in die Suppe ſchnitt und auch ein Schüſſelchen deſſelben Gerichts 
für Muſſa zurecht machte, für den dieſe Procedur augenſcheinlich 
erheblich intereſſanter war als alle miniſteriellen Reden im geſetz⸗ 
gebenden Körper zu Paris. „Das Verdrießlichſte an ſolchen ein⸗ 
fältigen Geſchichten iſt nur, daß die Bauern, wenn ſie ſo etwas 
gemerkt haben, noch bockbeiniger werden als ſonſt. 
daß ich die Leute dazu bringen kann, das Grundſtück für die Heil⸗ 
anſtalt herzugeben, die der Präfect uns bauen laſſen will? Keine 
Idee! Und wie viel Geld würde das in den Ort bringen! 
Denke nur an unſer Klima und die Ausſicht auf die Berge! 
Alle kranken Engländer würden zu uns kommen, anſtatt nach Pau 
zu gehen!“ 

„Das iſt freilich wahr. weißt Du, 
vielleicht ließe ſich noch etwas Ich habe 
Gedanken.“ 

„Die haſt Du oft, mein Herz. Was iſt es? Laß hören.“ 

„Es kommt nächſtens ein berühmter Muſiker 
und der wird auch in St.⸗Jean eine Zeit lang bleiben. Wir 
wollen ihn bereden, daß er ein Concert zum Beſten der Heilanſtalt 
giebt; wenn die Bauern ſehen, daß andere Leute ſich dafür inter⸗ 
eſſiren — Du kennſt fie ja — da ſchämen fie ſich vielleicht 
beſinnen ſich eines Beſſeren. Und dann — Herr Rouher hält doch nicht 
immer Reden!“ 

„Gott ſei Dank, nein! Sehr oft und ſehr lang, aber nicht im⸗ 
mer. Was iſt denn das für ein Muſiker?“ 

Marguerite erzählte, was ſie wußte und 
mit Herrn Pierre Alonard verabredet hatte. Jean Chardin fand nichts 


zweiſtündi⸗ 
Anſehen, 
losgelaſ⸗ 


ſchlimm; denn wir 
anzuhören, aber die 
haben, haben 
und in allen 
alle rabiat 


Aber — 
machen. 


Großpapa, 
einen guten 


dagegen einzuwenden. Er war ſchon bei ſeinem ſchwarzen Kaffee, deſſen 


letzten, ſtark gezuckerten Reſt er mit Cognac auöbrannte, eine Ope⸗ 
ration, gegen die Muſſa eine ſo tief eingewurzelte Abneigung hegte, 
daß ſie ihn regelmäßig zu einem würdevollen Rückzug veran⸗ 
laßte, während ſie den braven Maire ſtets in behagliches Nachdenken 
verſenkte. 
Ja, ja, 
Menſch. 
die Alonards — 
dazu ein Haus 


Monſieur Alonard, das iſt ein wackerer und 
Und es iſt eine hübſche Beſitzung, die ſie 
50000 Francs unter Brüdern werth 


in Pau — Monſieur Pierre iſt der 


17 
guter 


haben, 


einzige Sohn — es freut mich, daß Ihr beide ſo gut miteinander 


auskommt.“ a 

„Er ſpielt nur gar ſo miſerabel Cello — und für feine Muſik 
hat unſer Muſſa ein beſſeres Ohr als er.“ 

„Ja, Mädel, was ſchadet denn das? Ich 
nicht von einer Flöte unterſcheiden, aber das 
mama nie geſtört. Und ſie ſpielte doch 
ſogar der Herr Präfect einmal gejagt hat: 
charmant 


14 

Marguerite ſtand auf, ſetzte ſich neben 
papa, lehnte traulich ihr Köpfchen an ſeine 
ſagte ſchmeichelnd: „Das warſt auch Du, 
Großmutter hat mir manches Mal erzählt, 
licher Maun Du geweſen biſt. Sie konnte Dich ſehen, aber 
ich — ich muß von dem Mann, dem ich einmal angehören 
ſoll, Erſatz für das verlangen, was ich nicht ſehen kann. Nicht wahr, 


Großpapa?“ 1 
voll zarter Güte und Liebe 
kleines Händchen und antwortete: 


Er legte 
ich ein, Du magſt Recht haben. 
din geweſen.“ 


auf ihr 
mein Herz. 

„Laß mich doch bei Dir bleiben, mein Großväterchen. 

Du denn auch ohne Deine Enkelin ſein?“ 


kann 
hat Deine Groß⸗ 
ſo gut Clavier, 
„Charmant — ſehr 


ihren 
Schulter 
Großpapa. 
welch“ ein ſtatt⸗ 


Groß⸗ 


Die 


ſeine 
„Das 
Aber es 


ſehe 


Hand 


Er antwortete nur mit einem feſteren Druck feiner Hand 
Zug 
Aosposeno Lleusypom. 


und blickte mit unbeſchreiblicher Liebe, der es wie ein 


Poaaxıops u Hszares» Jeonossıs Zonepz. 


| Hatte, 


während er ſich Brot 


Glaubſt Du, 


er, dieſem 
ten. Er 


nach Bayonne, 


und 


tes, 


welchen Plan fie 


ein Cello 


daß 


und 


breite 
wäre ſo 


Kaunſt 


von Ehrfurcht beigemiſcht war, auf das weiße Antlitz des Mädcheus, 
das ſich mit geſchloſſenen Augen innig an ihn geſchmiegt 
hatte. Sie war das letzte Band, das ihn nach dem 
Tode ſeiner Lebensgefährtin und all ſeiner Kinder noch an das Da⸗ 
ſein feſſelte. 

Als dann etwas ſpäter die zerriſſenen, ſchwermüthigen Accorde 
wieder durch das Haus huſchten, ſaß Chardin an feinem 
Tiſche und hatte alte, verblichene Photographieen vor ſich ausge⸗ 
breitet: Die Genoſſin ſeines Lebens als Braut, die längſt ver⸗ 
ſtorbenen Eltern Marguerites, feinen ftattlichen Schwiegerſohn und 
ſeine Braut, die ein kleines, reizendes Mädchen auf dem Schooße 

Das Bild war kurz vor der Reiſe angefertigt wor⸗ 
den, auf der alle drei oben in der Nordſee ihr kaltes Grab fin⸗ 
den ſollten. 

Leiſe tönte ein melancholiſches Volkslied von Scheiden und Mei⸗ 
den zu ihm herunter; er fuhr ſich mit der Hand über die Augen 
—, die grauen Wimpern waren ihm von Thränen naß. Nein, er 
konnte Marguerite, den Engel ſeines vereinſamten Hauſes, nicht hin⸗ 
ausziehen laſſen. 

— — — Das Concert Holmfelds in Bayonne war ein glän⸗ 
zeder Erfolg. Als der Künſtler Mi den unabläffigen, en 
Beifallsrufen, die auf feine letzte Zugabe erfolgten, ſich immer wieder 
nach allen Seiten verneigt hatte, umringten ihn die aus allen 
benachbarten Kurorten zuſammengeſtrömten Vertreter der dort 
weilenden internationalen Geſellſchaft, und er mußte die Hochfluth 
ihrer Lobſprüche über ſich ergehen laſſen, begeiſterte Phraſen 
der Spanier, verbindliche Redensarten der Franzoſen, verſtändniß⸗ 
loſes Geſchwätz unmuſikaliſcher Engländer, ſtille Händedrücke en⸗ 
thuſiasmirter Deutſchen und Skandinavier. Er war froh, als 

Getümmel entronnen, kleinen Tafel⸗ 
auserleſener Gäſte ſaß, die ſich nach dem Concert in 
traulichen Salon des Caſinos um ihn verſammel⸗ 
f wäre ſeiner menſchenſcheuen und trübſinnigen Art nach 
lieber allein geweſen, aber er hatte ſich der herzlichen Einla⸗ 
dung, die in der liebenswürdigſten Form erfolgt war, nicht ent ⸗ 
ziehen können. 

Der Präfect des Departements der Baſſes⸗Pyrénces ließ es 
ſich nicht nehmen, die Honneurs zu machen und den ſchüchternen und 
wortkargen Nordländer, ſo gut es gehen wollte, zum Sprechen zu 
bringen. Er lobte die herrliche Lage und das geſunde Klima des Or⸗ 
wo Holmfeld einige Zeit zuzubringen gedachte, und ermahnte 
ihn, ſich nun während der Zeit, die er der Wiederherſtellung feiner 
angegriffenen Geſundheit widmen ſollte, auch wirklich zu erholen und 
ſich von jeder Auſtrengung, namentlich aber von jeder Muſik fern 
zu halten. 

„Das iſt auch meine Abſicht,“ bemerkte Holmfeld, der ſich redlich 
bemühte, feine unbeholfene Schüchternheit zu überwinden. „Solange 
ich in St.⸗Jean bin, will ich den Bogen nicht anrühren. Has wird 
ja fo ſchwer nicht fein.“ 

„Nicht ſo ſchwer 


unter einer 


runde 
einem 


wie in Paris oder London,“ erwiderte 


Madame la Pröféte, eine muntere und kokette Franzöſin, von 


der böſe Zungen behaupteten, hauptſächlich ihrer beredten perſön⸗ 
lichen Fürſprache verdauke der Herr Präfect den hübſchen Poſten 
in Pau. 


(Fortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſche Ecke. 


Apotheke. 


denn in der 


— In der 
Magiſter, was iſt 
kette?“ 

Magiſter: „Eine Medizin, die ſchon vielen Leuten das Leben 
gerettet hat!“ 

Lehrling: „Wieſo, bitte?“ 

Magifter : „Die ſchicken wir nämlich den Patienten, wenn wir ein 
Rezept abſolut nicht leſen können.“ 

— Letzter Verſuch. Photograph: „Frau, wenn Du mich 
Be lauge ärgerſt, photographire ich Dich mal vor Deiner Morgen⸗ 
oilette!“ 

— Der Bettler in Gala. A.: Was, Sie betteln im Frack 
und Cylinder? 

B.: Ich feiere heute mein 
als Bettler. 


Lehrling: 
großen 


Bitte, 


Herr 
Flaſche ohne 


Eti⸗ 


fünfundzwanzigjähriges Jubiläum 
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Den Ernſt der Lage charakterſſiren weiter 
folgende Telegramme: 

London, 29. September. Ein unbeſtätig⸗ 
tes Gerücht weldet, das Kabinet ſei über die au 
Transvaal zu ſendende Depeſche und die Einbe⸗ 
rufnug des Parlaments nicht einig geworden. 
Jedenfalls findet nächſten Dienſtag ein weiterer 
Kabinetsrath ſtatt. Der heutige dauerte zwei Stun⸗ 
den. Die Menſchenmaſſen vor Downing Street 
brachten Salisbury und Chamberlain Ovationen 
dar, beſonders enthuſiaſtiſche dem letzteren. Es 
fiel auf, daß Lord Rothſchild vor dem Kabinetsrath 
wieder eine Konferenz mit Balfour hatte wie vor 
dem letzten Kabinetsrath. Es wird ein Zufammen⸗ 
haug mit den Verhandlungen mit Portugal ver⸗ 
muthet, deren Nichtbeendigung der Grund der Ver⸗ 
tagung des Kabinetsraths fein könnte. 

London, 29. September. Die Boeren⸗ 
Regierung erließ eine Proklamation, welche den 
Bergarbeitern im Kriegsfall Schutz zuſagt. Sowie 
das Kriegsrecht proclamirt fein wird, ſoll der 
Verkauf geiſtiger Getränke in Transvaal aufhören 
und das Gold aus den Minen bei der Regierung 
deponirt werden. Die Polizeitruppe zum Schutze 
der Goldfelder ſei vereidigt. Den Unterthauen der 
nicht kriegführenden Mächte wird eine Friſt zum 
Verlaſſen des Landes geſtellt werden, doch wenn es 
achtbare Leute ſind, ſo dürfen ſie auf Autrag und 
nach eidlicher Erklärung, ſich friedlich zu benehmen, 
bleiben. Das Paß ⸗Syſtem wird eingeführt 
werden. 

Die ſchon früher ausgeſprochene Annahme, 
daß Rußland und Frankreich den Conflikt in Süd⸗ 
Afrika zu diplomatiſchen Vorſtellungen bei der 
engliſchen Regierung benutzen könnten, ſcheint ſich 
jeßt zu beſtätigen. Es berichten darüber folgende 
Telegramme: 

Wien, 29. September. Die Neue freie 
Preſſe erfährt aus diplonatiſcher Quelle, daß Ruß⸗ 
land und Frankreich im Streit Englands mit 
Trausvaal zum Zweck der Herbeiführung eines 
Schiedsgerichtes auf Grund der Haager Conven⸗ 
lion inferveniren werden, daß aber England das 
Schiedsgericht vorausſichtlich nicht annehmen werde, 
da es Transvaal nicht als eine Macht im Sinne 
der Haager Convention, ſondern als ein abhängi⸗ 
ges Land betrachte. 

London, 29. September. Nach dem Ka⸗ 
binetsrath hatten der franzüfiſche und der ruſſiſche 
Botſchafter, außerdem der portugieſiſche und der 
rumäniſche Geſandte eine Conferenz mit Sa⸗ 
lisbury. 

aag, 29. September. Die Reſolution, 
welche der Volksraad des Oranie⸗Freiſtaats am 
27. d. Mts, annahm, lautet nach einer dem außer⸗ 
ordentlichen Geſandten des Freiſtaats im Haag, 
Dr. H. Muller, zugegangenen Depeſche ausführlich, 
wie folgt: 

Der Voksragd hat die Rede des Präſidenten 
Steijn und die darauf bezüglichen ihm vorgelegten 
Dokumente und Koreſpondenzen zur Kenntniß ge⸗ 
nommen. Er zieht die geſammte Lage der Dinge 
in Südafrika in Erwägung, die infolge der Mei⸗ 
nungsverſchledenheiten zwiſchen der Regierung der 
Südafrikanſſchen Republik und der engliſchen Mes 
gierung entſtanden iſt. Dieſe Meinungoverſchieden⸗ 
heiten drohen, die Gefahr von Feindſeligkeiten mit 
ſich zu bringen, deren traurige Folgen für alle 
weißen Bewohner Südafrlkas unberechenbar "fein 
würden. Der Oranje⸗Freiſtaat iſt mit der Süd⸗ 
afrikaniſchen Republik durch die engſten Bande des 
Blutes und durch das Bündniß verknüpft und 
ſteht zugleich in höchſt freundlicher Beziehung zur 
engliſchen Regierung. Er befürchtet, daß, wenn 
ein Krieg ausbrechen ſollte, ein Haß zwiſchen den 
europälſchen Raſſen in Südafrika erzeugt werden 
würde, der noch in ferner Zukunft die friedliche 
Entwickelung aller Staaten und Kolonien Süd⸗ 
afrikas hemmen und hindern würde. Der Volks⸗ 
raad iſt ſich bewußt, daß auf ihm die ernfte Ver⸗ 
pflichtung ruht, ſein Möglichſtes zu thun, um 
Blutvergießen zu vermeiden. Der Volksraad zieht 
in Erwägung, daß im Verlauf der Verhandlungen 
mit derzeugliſchen, Regierung, DIE ſich über mehrere 
Moniite erſkreckt haben, die Regierung der Süd⸗ 
afrikaniſchen Republik ſich in jeder Weiſe bemüht 
hat, die Differenzen, welche von Uitlanders in der 
Südafrikaniſchen Republik vorgebracht ſind und 
welche von der engllſchen Regierung e zu ihrer eige⸗ 
nen Sache gemacht worden find, friedlich zu erle⸗ 
digen. Aber dieſe Bemühungen hahen leider nur 
den, Erfolg gehabt, daß engliſche Truppen an den 
Grenzen der Südafrikaniſchen Republik angeſam⸗ 
melt ſind, und daß dieſe Truppen immer noch 
weiter verſtärkt werden. 

Aus allen dieſen Gründen beſchließt der 
Volfsrand, die Regierung des Oranje⸗Freiſtaats 
0 erſuchen, noch weiterhin alles, was in ihrer 
Nacht ſteht, zu thun, um den Frieden zu wahren 
und zu befeſtigen, und mit friedlichen Mitteln zur 
Wſung der vorhandenen Meinungsverſchiedenheiten 
aher, vorausgeſetzt, daß dies ohne Verletzung 
„der Ehre und Mnabhängigkeit des Oranje⸗Freiſtaats 
oder der, Südafrikaniſchen Republik herbeigeführt 
werden kann. Der Volksraad wünſcht ferner, un⸗ 
zweideutig als ſeine Meinung zu erklären, daß kein 
Grund zum Kriege vorliegt, und daß, wenn jetzt 
ein Krieg gegen die Sidafrikaniſche Re⸗ 
publik durch die engliſche Regierung begonnen oder 
veranlaßt werde, dieß moraliſch ein Krieg gegen 
die ganze weiße Bevölterung Südafrikas fein und 
daß er in ſeinen Folgen verhängnißvoll und fre⸗ 
velhaft ſein würde, Der Freiſtaat erklärt ferner, 
daß er ehrlich und ren feinen Verpflichtungen 
gegenüber der Südafrikaniſchen Republik, die ſich 
aus dem politiſchen Bündniß zwiſchen den beiden 
Repubiſten ergeben, nachkommen werde, was auch 
immer geſchehen möge. 


— 


Tageschronik. 


— Die diesjährige Einberufung der 
Rekruten findet in der Stadt Lodz an folgen⸗ 
den Tagen ſtatt: im erſten Bezirk am 15. Novem⸗ 


ber, im zweiten am 7. November, im dritten am 


1. November und im vierten Bezirk am 27. Ok⸗ erkundigen, 


ſchueller zu fähren 


tober. 


— Plötzlicher Tod. Das Dienſtmädchen 
Franciszka Pawlaczyk, 37 Jahre alt, ging aus der 
Wohnung von Moſchek Kutuer, Glöwna⸗Straße 
N 26, auf den Hof, um Waſſer zu holen, fiel 
beim Brunnen plötzlich hin 
Stelle todt. Die Todesu rſache wird durch die ges 
richtliche Obduktion feſtgeſtellt werden. 

Der fünfzehnjährige profeſſionelle Bettler An⸗ 
ton Klaczek ſtarb am Sonnabend um 5 Uhr Nach⸗ 
mittags plötzlich auf der Poludniowa⸗Straße vor 
dem Haufe W 32. 

— Berbotener Zeitvertreib. Der Be⸗ 
ſitzer des Hauſes W112 in der Wulczanska⸗Straße 
Oswald B. vergnügte ſich in trunkenem Zuſtande 
damit, aus feinem Fenſter Revolverſchüſſe abzuge⸗ 
ben. Die Polizei, die davon Kenntniß erhielt, 
nahm ihm den Revolver ab. 

— Ueberfahren. Der Fuhrmann Wil⸗ 
helm Neumann überfuhr am Freitag mit einer 
Ziegelfuhre in der Zachodnia Straße gegenüber dem 
Haufe M 52 die in derſelben Straße K 19 woh⸗ 
nende Ides Glückſohn und verurſachte ihr eine 
heftige Quetſchung des rechten Fußes. 

— Der Defraudant Dmitriew, ehema⸗ 
liger Kaſſirer der Lasker Rentei, der ungefähr 
200,000 Rbl. unterſchlagen hatte und von Herrn 
Kowalik in Tyrnau verhaftet war, iſt in dieſen 
Tagen von der öſterreichiſchen Obrigkeit ausgelie⸗ 
fert worden und am Sonnabend hier eingetroffen, 
wo er bis zum Schluß des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens im Gefängniß internirt wurde. 

— Unentgeltliche ärztliche Hilfe. Die 
Dorfbevölkerung entbehrt der ärztlichen Hilfe, und 
was auch immer die Landſchaften behufs Beſeiti⸗ 
gung dieſes Uebelſtandes gethan haben, ſo iſt von 
ihnen doch nicht viel erreicht. Ein unüberwindli⸗ 
ches Hinderniß war der Mangel an Geldmitteln. 
Jetzt hat ſich, wie der „St. Pet. Herold.“ berichtet, 
die Regierung vorgenommen, Hilfe zu bringen. 
Im Herbſt dieſes Jahres wird im Miniſterium 
des Innern die Frage entſchieden, wie dem Bau⸗ 
ernvolk unentgeltlich und in ausreichendem Maße 
Aerzte zur Verfügung zu ſtellen ſeien. Rußland 
iſt fei arm an Aerzten, jedoch immerhin nicht 
ſo weit, daß für Dörfer gar nicht Aerzte zu ha⸗ 
ben ſein ſollten. Es liegt daran, daß die Aerzte 
die Dörfer meiden und ſich darum in Städten aus 
ſammeln, woher denn auch nicht wenige Städte 
Ueberfluß an Aerzten haben. Die Aerzte 
die ſchärfſte Concurrenz in den Städten vor, weil 
die Landbevölkerung außer Stande iſt, einen frei 
prakucirenden Arzt zu unterhalten. Die Regierung 
gedenkt nunmehr den Dorf⸗ oder Landſchaftsärzten 


eine beſtimmte Gage auszuſetzen, und unter dieſer 


Bedingung dürften ſich immerhin Aerzte finden, 
welche ein beſcheidenes, aber ſicheres Duſein 
Dorfe der aufreibenden Berufsconcurrenz in der 
Stadt vorziehen. Wenn auch die Regierung einige 
Millionen Rbl. an Beſoldung der Aerzte ausgiebt, 
fo findet fie dafür eine entſprechende Entſchädigung 


in der Kräftigung des Volkes, in der Verminde⸗ 
rung der Mortalität und Hebung der phyſiſchen 
Arbeitstüchtigkeit der Bauern. 

— Der Unterricht in polniſcher 


Sprache und Literatur wird, wie das polni⸗ 
ſche Journal „Kraj“ ans Warſchau erfährt, in 
dieſem Lehrjahr noch nicht in den mittleren Lehr⸗ 
anſtalten des Zarthums Polen eingeführt. Den 
polniſchen Volksſchullehrern wurde vom Directorium 
der Volksſchulen der neue Lehrplan zugeſtellt, in 
welchem die Zahl der wöchentlichen Unterrichtsſtun⸗ 
den für die polniſche Sprache verdoppelt, d. h. 
von 3 auf 6 angeſetzt iſt; der Unterricht in dies 
ſem Fach hat in polniſcher Sprache zu erfolgen. 
Auf dieſe Weiſe werden in Zukunft von den vier 
Lehrfächern der Volksſchulen zwei, die ruſſiſche 
Sprache und Arithmetik, im Ruſſiſchen, die 
andern, Religion und die polniſche Sprache, im 
Polniſchen gelehrt. 

— Im Auftrag des Chefs der Lodzer Schul⸗ 
direktion hat der Kreischef ein Eirkulär au die 
Gemeindewoits verſandt, das folgende Fragen 
enthält: 

J) ob die vorhandenen Gemeindeſchulen den 
Bedürfniſſen der Bevölkerung genügen; 

2) wieviel Einwohner die gegebene Gemeinde 
zählt; 

3) wieviel Kinder im Alter von 8 bis 15 
Jahren in der betreffenden Gemeinde ſind; 

4) um wieviel die Abgaben zum Unterhalt 
der Schulen zu erhöhen wären; . 

5) wieviel Kinder die Schulen beſuchen; 

6) ob in der betreffenden Gemeinde Canto⸗ 
ratsſchulen vorhanden ſind. 

Die auf die obigen Fragen einlaufenden Ant⸗ 
worten werden der Commiſſion zur Regelung der 
Dorfſchulfrage im Königreich Polen mitgetheilt 
werden. 

— 1 00 5 Papiergeld. Trotz der wieder⸗ 
holten Bekanntmachungen des Finanzminiſteriums, 
daß die 25, 10 und 5 Rubelſcheine pom Jahre 
1887 zu Neujahr aus dem Verkehr gezogen wer⸗ 
den, hält ſich in kaufmänniſchen Kreiſen vielfach 
die irrige Auſicht, daß auch die Drei⸗ und Ein⸗ 
rubelſcheine außer Curs geſetzt werden ſollen. 
Viele Händler weigern; ſich daher, ſolche Scheine 
anzunehmen, ohne das Jahr ihrer Emiſſion zu 
berückſichtigen. 

— Durch die Schuld des Kutſchers einer 
Privatequipage fand am Sonnabend zwiſchen diefer 


und war auf der 


ziehen 


Augenzeuge 


Leodzer Tageblatt. 


und einem Handwagen, auf dem zwei Körbe mit 
Porzellanwaaten fanden, in der Nähe der 
Nawrotſtraße ein Zuſammenſtoßt ſtatt, der 


inſofern unglücklich verlief, als die Körbe umge⸗ 


dreht und ihr Inhalt zerttümmert wurde. An⸗ 
ftatt nun, wie es Pflicht geweſen wäre, den 
Wagen halten zu laſſen und ſich nach der Höhe 
des von ihrem Kutſcher verurſachten Schadens zu 
befahl die Inſaſſin der Equipage, 
und To wäre das Nachrennen 
des armen Transporteurs des Porzellans wohl ver⸗ 
geblich geweſen, wenn nicht ein Radfahrer, der 
des Vorfalls geweſen, 


wäre. Dieſer holte die letztere ſchon in der Nähe 


des Meiſterhauſes ein und ſtellte den Namen ihres 


Eigenthümers feſt, der nunmehr zur Bezahlung 
des von feinem Kutſcher verurſachten Schadens an⸗ 
gehalten werden wird. — 

— Lieitationen. Folgende Lodzer Immo⸗ 
lien kommen am 21. December 1899 (2. Jannar 
1900) im Friedensrichter⸗-Plenum zu öffentlichem 
Verkauf: 

1) Das Immobil N 798b und e an der 
Dluga⸗Straße, Elias Panski gehörig, auf Antrag 
der Firma S. Weinberg. 

Die Licitation beginnt mit der Summe von 
2400 Rbl. 

2) Das Lodzer Immobil N 786aa/17 an 
der Zielona⸗Straße, Aron und Brandle Ganz ges 
hörig, auf Antrag von Aron Ziegelberg. 

Die Licitation beginnt mit der Summe von 
50,000 Rbl. 

3) Das Lodzer Immobil N 795/28 au der 
Benedykten⸗Straße, Joſef Herſch Kowal gehörig, 
auf Antrag von Pinkus Lichteuberg und Karl 
Kretſchmer. 

Die Lieitation begiunt mit der Summe von 
60,000 Rbl. 

— Perſonalnachrichten. Der Schrift⸗ 
führer des 3. Polizei⸗Bezirks A. Bartosze⸗ 
wicz iſt zum Tiſchvorſteher in der Kanzlei des 
Polizeimeiſters ernannt. Sein Amtsnachfolger 
wird der Schriftführer der Lasker Kreisverwaltung 
Collegien⸗Aſſeſſor Karl Kitzmann. 

— Gefälſchte Eiſenbahnbillete. Im 
Laufe dieſes Jahres iſt es wiederholt vorgekom⸗ 
men, daß auf einer der Bahnen Polens Zonen⸗ 
billete mit der Firma einer anderen Bahn, mit 
gefälſchtem Stempel der Neichscontrole und gleich 
falls gefälſchtem Stempel der Abgangsſtation ent⸗ 
deckt wurden. Trotz aller Bemühungen der Ad⸗ 
miniſtration und Gensdarmerie iſt es bisher nicht 
gelungen, die Urheber dieſer Fälſchungen, die den 
Eiſenbahnen einen bettächklichen Schaden zufügen, 
ausfindig zu machen; darum wird dem fächſten 
allgemeinen Congreß von Vertretern der ruſſiſchen 


Eiſenbahnen die Frage zur Berathung vorgelegt 


werden, wie man ſich am wirkſamſten gegen ſolche 
Mißbräuche zu ſchützen habe. 


Die neueſte Nummer des II ia, 


| Bbarm.» veröffentlicht das Allerhüöchſt beſtätigte 


| 


im 


Reichsraths⸗Glltachten über die Reorganiſation 
der Zgierzer Polizei mit deren Grundzügen 
wir unfre Leſer ſeinerzeit bereits bekannt gemacht 
haben. 

— Unfall. Während zwei Kuaben auf 
einem Balkon des Hauſes M 6 in der Fraucisz⸗ 


kanska⸗Straße ſpielten, fiel einer von ihnen, der 


| 


ſechsjährige Jan Szaniawoki, aus einer Höhe von 
drei Arſchin auf den gepflaſterten Hof hinab und 
zog ſich ſchwere Verletzungen am ganzen Körper 
zu, ſodaß er ins Poznauskiſche Hoſpital gebracht 
werden mußte. 5 

— Aus Mancheſter wird uns ge 
ſchrieben: 

Infolge der ſteigenden Tendenz 
des Baumwollmarktes vollzog ſich der 
Verkehr auf unſerem Stoffmarkte in den letzten 
Tagen unter ausgeſprochenen Schwierigkeiten. Die 
Haltung der Verkäufer wurde ſelbſtverſtändlich noch 


ablehnender, als vordem, und die Käufer blieben 


äußerſt gleichgültig geſtimmt. Letztere ſind eben 
noch auf längere Zeit hinaus reichlich mit Waaren 
verſehen, und können daher in Ruhe abwarten, 
bis ſich ihnen eine günſtigere, als die gegenwär⸗ 
tige Kaufgelegenheit bietet. Aus Indien werden 
keine nennenswerthen Aufträge empfangen, und 
wird die Lebloſigkeit des Kalkuttaer Marktes z. B. 
hier ſehr ſtark empfunden. Bombay, Madras 


und Karratſchi fragen feine leichte Fabrikate, legen, 


indeß für Stapelwaaren auch nicht das geringſte 
Intereſſe an den Tag. China ſcheint ſich von 
ſeiner jüngſten Kaufluſt nun ausruhen zu wollen, 
denn es läßt faſt garnichts von ſich hören. Mit 
Japan wird dagegen augenblicklich ein ſehr flottes 
Geſchäft in Leinen, aus egyptiſchem Baumwoll⸗ 
garn gewebten Stoffen gemacht. Im Verkehr mit 
den untergeordneteren Märkten des fernen Oſteus 
ſowie mit unſeren mittelländiſchen Kunden märkten 
herrſcht noch immer Stille. Amerikaniſches Garn 
entwickelt eine ſteigende Preistendenz, und egyp⸗ 
tiſche Garne liegen ſehr feſt. Das europätjche 
Feſtland giebt augenblicklich leidliche Beſtellungen 
aus. 

— Die vom ſtädtiſchen Comité des Nüchtern⸗ 
heits⸗Curatoriums arrangirten Volksfeſte haben 
zuſammen eine Einnahme von 3475 Rbl. ergeben, 
und zwar das erſte 1760, das zweite 900 und 
das dritte 815 Rubel. Die Eintrittspreiſe betrugen 
bekanntlich 10 und 5 Kopeken. 

— Dank dem ſchönen ſonnigen Herbſtwetter, 
mit welchem ſich der October einführte, war das 
von den K. Anſtadt'ſchen Erben am Sonntag vers 
anſtaltete Gartenfeſt in aer, deſſen 
Reinertrag für das Blinden⸗Kurato⸗ 
rium beſtimmt war, von vielen Tauſenden be⸗ 
ſucht, ſodaß der materielle Erfolg ſicher ein ſehr 
erfreulicher geweſen ſein wird. — Wenn ſomit der 
Zweck des Feſtes, einer humanen Anſtalt eine 


ein menſchlich 
Rähren gefühlt hätte und der Equipage nachgeradelt 


dasſerſte Mal zu billigen Preifen 
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namhafte Unterſtützung zu ſchaffen, erfreuliche 
Weiſe voll erreicht wurde, jo wurde audererieit 
auch ſoviel Unterhaltung und darunter ſoviel Neue 
geboten, daß es Niemand bereut haben wird, da 
Feſt beſucht zu haben. 

So wurde z. A. als Einleitung ein Blu 
mencorſo von acht Freunden des Reitſport 
geritten, der allgemein gefiel. Hierauf folgte e 
Rennen zwiſchen einem Pferde, einem Tande 
und einem Einzelfahrer, bei welchem trotz alle 
Anſtrengungen der Herren Radfahrer Muszynse 
Holftein und Krüger der Reiter Herr So ko 
ſiegte. Die ſodann von acht Reitern nerikfel 
Quadrille bot ein ſehr hübſches Bild um 
trug den Herrn Sportsmen vielen Beifall ein 
Demnächſt folgte ein Revanche ma ich zwi 
ſchen einem ſeinerzeit beſiegten Pferde (Reſte 
Herr Stallmeiſter Michalski) und den obenge 
nannten Radfahrern, bei welchem Herr Mlchalsk 
mit Leichtigkeit und ohne ſichtliche Anſtrengung de 
Pferdes Sieger wurde. Eine hochintereſſante Num 
mer war ferner das Schulreiten des Heryn 
Michalski, welcher ſich als ſchneidiger Neite 
etwa wie ſeinerzeit Gaberel im Circus Houk 4 
Gaberel, erwies und allſeitig Beifall erulete, J 
dem hierauf folgenden Hauptrennen zwi 
ſchen den genannten Radfahrern und einem Pferd 
kam das Tandem mit den Herren Holſt ei 
und Muszynski zuerſt am Ziele au und ge 
wann ſomit den Preis von 300 Francs, Zwefte 
wurde Herrr Krüger und der Reiter Herr Mi 
chalski, der ſich wohl etwas zuviel zugemuthet hatt 
und überangeftrengt war, blieb trotz des beiten 
Willens Dritter. Mit der letzten Nummer de 
Programms, einer Schnitzeljagd, legten di 
acht Herren große Ehre ein; ſie ritten nicht wi 
Dilettanten, ſondern wie Reiter vom Fach un 
namentlich erſchien der Herr, der den Fuchs dar 
ſtellte, wie mit dem Pferde verwachſen; er nahm all 
Hinderniſſe ſpielend und es dauerte geraume Zei 
ehe ihm der als Dame reitende Stallmeiſter Her 
Michalski, der trotz zweimaligen Herabſtürzens bo 
Pferde doch Sieger wurde, die Trophäe, den Fuchs 
ſchwanz zu entreißen vermochte. Allgemeinen Jube 
rief der Unfall eines der Herren hervor, der plötz 
lich vom Sattel auf den Hals des Pferdes ge 
langte und ſodaun laugſam und gemüthlich auf das 
Gras purzelte. 

Bei Beginn der Dunkelheit erfolgte die Be 
leuchtung des geſammten Etabliſſements, welch 
einen wirklich wunderbaren, feenhaften Eindrn 
machte, und den Schluß bildete ein höchſt effeek 
volles Feuerwerk des Herrn A. Diering, de 
wieder mehrere ſehr hübſche Neuheiten arram 
girt hatte und damit großen Erfolg erzielte. 

— Das Miniſterium des Junern hat den 
Warſchauer Magiſtrat geſtattet, 300,000 Rol 
aus den Mitteln der Stadt zur Beſchaffung 
von Kohlenvorräthen zu verwenden, die dazı 
dienen ſollen, die ärmeren Einwohner der Stad 
vor zu hohen Preiſen oder zeitweiligem völlige! 
Mangel an Heizmaterial zu ſchützen. 

— Ein Bureau, das billige Neiſen auf 
die Pariſer Ausſtellung arrangirt, hat i. 
Warſchau ſeine Thätigkeit eröffnet. Die Reife 
zerfallen in drei Kategorien: mit 5, 10 und 
15⸗tägigem Aufenthalt in Paris. Einer eis 
zelnen Perſon koſtet die Reiſe erſter Kale 
Der (5 Tage) dritter Klaſſe 78, zweiter 108 


— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 


Verwaltung der Opoczuoer Kalkwerke A. M 
Tyktin macht bekannt, daß ſie infolge den 
Kohlentheuerung genöthigt iſt, den Kalkpreis 


von 8½ auf 9½ Kopeken pro Pud zu er 
höhen. 

— Sämmtlichen hieſigen Muſikfreunden wird 
die Nachricht ſehr angenehm ſein, daß das welt 
berühmte böhmiſche Streichquartett dem⸗ 
nächſt Lodz wieder einmal einen Bueſch abzuſtatten 
gedenkt, und zwar wird daſſelbe am künftigen 
Dienſtag im Saale des Grand Hotels ei 
Concert geben, deſſen Reinertrag zur Heilung 
armer Krauker im Ambulatorium und im Fa⸗ 
briks⸗Hoſpital des Rothen Kreuzes beſtimmt ft, 

Es iſt ſomit doppelter Grund vorhanden, ſich 
ſchleunigſt mit Billets zu verfehen, welche im 
fab. des Herrn Ludwig Meyer zu haben 

nd, 

— In der am Freitag ſtattgehabten Sitzung 
des Comités der erſten Kinderbewahranſtalt 


legte die bisherige Vorſitzende Frau Markiewiez 
ihr Amt nieder und wurde Frau Wscieklica zu 
ihrer Nachfolgerin gewählt. Die nächſtgrößte 


Stimmenzahl erhielt Frau Mogilnicka. Ans den 
weiteren Beſchlüſſen verdient erwähnt zu werden, 
daß die Zahl der Comitémitglieder von zwölf auf 
ſechzehn erhöht wurde. 

— Amtlich wird veröffentlicht, daß den War⸗ 
ſchauer Kaufleuten K. und H. Haberbuſch und F. 
und K. Schiele geſtattet worden iſt, eine „Aktien⸗ 
geſellſchaft der Dampf Bierbrauerei 
Haberbuſch und Schiele“ zu gründen. Das 
Grundkapital beträgt 1,500,000 Rbl, in 1500 
Aktien. 

— Im Thalia Theater findet heute 
Abend die dritte Aufführung des Schwanks „Der 
Schlafwagen⸗Controleur“ und zwar 


ſtatt. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Gewöhnliche Briefe: 

Sch. Krauskop, Frau F. Strzeleckg und M. 
A. Flatt, ſämmtlich aus Warſchau, F. Kandeki 
aus Sieradz, Iced & Gorbow aus Noſtow, 
Sch. Schelago aus dem Poſtwaggon, J. Komf⸗ 
chau aus Moskau; 

II. Offene Briefe: 

Reichmann aus Kursk, Th. Stawonski und 
J. Rappaport, beide aus Deulſchland; 


4. 


III. Unfrankirter Brief: 
A. Weber aus dem Poſtwaggon. 


— Dem evangeliſchen Waiſenhauſe 
gingen im Monat September a, c. folgende frei⸗ 
willige Spenden ein: 


in baarem Gelde: 


Opfer am Erntefeſtſonntage Rbl. 
von Hrn. Kantor Schubert 
Miethe für Lehrer Kruſche R 
von den Arbeitern der R. Bieder⸗ 
mann'ſchen Spinnerei * 
von Frau L. B. 5 
er „ J. Wicke geſammelte 
Beiträge 8 | 
vom Incaſſenten Ludwig geſam⸗ 
melte Beiträge 


durch die „Lodzer Zeitung“ 
vom Schornſteinfeger in 

Rogi Rbl. 
von einer Kartenlegerin ta 
von Hrn. S. O. 7 
bei der Verlobung M. K. 
und L. B. durch Gatzke „ 
von Hrn. P. Sanne 

von Familie A. D. im 
fröhlichen Kreiſe 5 
von Hrn. Emil Eiſert aus 
Anlaß einer Differenz „ 
am Geburtstag des Hrn. 
R. Richter geſammelt „ 


durch die Herren Paſtoren 
der Trinitatis⸗Gemeinde: 
von Hrn. Jul. Tietz gel. 
bei der Verlobung von 
W. Benſch 

von Frau Anna Nötzel „ 
von den Kindern des Hrn. 
Fr. Schöning 9 
von Frau Margarethe 
Walter 9 
von Hru. A. O. Teſchich 
bei der Taufe des 
Kindes 

Opfer eines dankerfüllten 
Herzens gegen Gott „2 
von den Eltern des beim 
Militär ertrunkenen 
Schindler 5 


Opfer von den Kinderlehren 
Für Beerdigungen 


Rbl. 6.— 
1— 


5.— „ 6512 


15.97½ 


D. — 


n IE 
Zuſammen Rbl. 546.971/, 


0 


in Natura: 
von Herrn Schubert ein Croquet⸗Spiel; 
von Frau Bötticher ein Korb Birnen. 
Im Namen der Waiſen dankt herzlichſt 
R. Ziegler. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 29. September. 
Transvaalfrage bemerkt die „Pocein“, es bleibe 
dahingeſtellt, ob die ruſſiſche Diplomatie nicht auf 
Grund der Beſchlüſſe der Haager Friedensconferenz 


paal ein Schiedsgericht anzuempfehlen. Bei der 
allgemein feindlichen Stimmung gegen England 
jei es ſehr leicht möglich, 
reiche Freiwillige den Buren zu Hilfe kommen, 
wie ruſſiſche Freiwillige einſt nach Serbien gegan⸗ 


von Freiwilligen hindern wollte, würde vielleicht 
Rußland ein entſcheidendes Wort ſprechen. Der 
Krieg in Südafrika biete ein ſehr geeignetes Mo⸗ 
ment zur Feſtigung des ruſſiſchen Saaten in 
Perſien, hier könne Rußland von England die 


Zum 3. Male: 


Zum 1. Male: 


Senſations ⸗Schauſplel 
Heinrich Laube. 
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daß aus Europa zahl⸗ 


gen wären, Wenn England eine ſolche Bewegung 


1 
1 


Zur 


Burghers vorhanden wären. 


den Verſuch machen werde, England und Trans⸗ 
haben. 


et Schlafwagen -Controleur. 


Original⸗Schwank in 3 Akten von A. Biſſon. Deutſch von B. Jakobſon. 


Morgen, Mittwoch, den 4. Oktober 1899: 
Große populäre Vorſtellung. 
Wu Bürnzlip neu einſtud irt: 


Der Zigennerbaron. 


Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


Vorläufige Anzeige. 
Donnerſtag, den 5. Oktober 1899: 
Erle Aufführung von: 


ine vornehme Ehe. 


in 4 Aufzügen nach Octave Fe allet 


* 


KRRRARKRRERN 
Lodzer Thalia - Theater. 


Omte, Dienflag, den 3. Dliobır 1899. 

Große populäre Vorſtellung. 

Bei den bekannten populären und tbeilweiſe balben 
Preiſen der Plätze. 


Lodzer Tageblatt. 


bequemſte Compenſation verlangen. Der „Cunz 


Oren.“ ſchreibt: Die Politik Deutſchlands in 
Südafrika führt uns in die Zeiten Bismarck's 


zurück und zeigt deutlich, daß Deutſchland auf den 
Boden der Jnkereſſenpolitik getreten iſt und vor 
keinem Schritte zurückſchreckt, wenn dieſes für es 
nützlich erſcheint. Wir verdenken auch keinem 
Großſtaate die Verfolgung einer Intereſſenpolitik, 
wir ſehen auch, daß in Rußland trotz der großen 
Sympathien für Transvaal noch nichts geſchieht, 
den Buren praktiſch zu nützen, wir ſind aber der 
Anſicht, daß eine gemeinſame Intervention von 
zwei oder drei Großmächten des Continents in 
London unzweifelhaft heilſam wirken und dort 
Mäßigung veranlafen würde, 

Paris, 30. September. Einen Nachklang 
zur Dreyfus⸗Affaire ſtellt ein Artikel des Pariſer 
Siècle dar, dem allein die Verantwortlichkeit 
dafür zufällt. In dem Artikel heißt es: 

„Im Juni des vorigen Jahres ſuchte Maſſip, 
der Verleger des von Yves Guyot geleiteten Siecle, 
bei dem deutſchen Miniſter Herrn von Bülow 
eine Audienz nach. Dieſe wurde aber verweigert, 
weil der Siecle dem damaligen Kabinet Meline 
Oppoſition machte und Bülow den Schein ver⸗ 
meiden wollte, als ermuntere er antiminiſterielle 
Beitrebungen. Immerhin geſtattete Bülow, von 
folgender Note, deren deutſchen Text der Siecle 
publicirt, Gebrauch zu machen: „Ganz Deutſch⸗ 
land, ſowie die Regierung, die es vertritt, würde 
der Löſung der Dreyfusfrage mit großer Freude 
entgegenſehen. Allein die deutſche Regierung kann 
der franzöſiſchen die Wahrheit nicht aufzwingen; 
ſobald jedoch letztere den Wunſch dazu hegen wird, 
wird Swartzkoppen geſtattet werden, ſei es vor 
der deutſchen Gerichtsobrigkeit, ſei es in der fran⸗ 
zöſiſchen Botſchaft zu Berlin, ſei es vor dem fran⸗ 
zöſiſchen Gerichtshofe ſein Zeugniß abzulegen.“ Der 
Siécle publicirte dieſe Note nicht, weil die Familie 
Dreyfus' und Demange dagegen waren. Als 
Sarrien Juſtizminiſter wurde und das Reviſions⸗ 
verfahren einleitete, erhielt er von der Note Kennt⸗ 
niß, wollte aber von dem deutſchen Anerbieten 
nichts wiſſen. Der Siecle fragt nun, ob das 
Kabinet Waldeck⸗Rouſſeau auf Schwartzkoppens 
Vernehmung ernſtlich reflectirt habe und ob Bülow 
nach den Vorgängen von Rennes den Inhalt der 
Note noch aufrecht hält.“ 

London, 29. September. Präſident Krü⸗ 
ger erklärte in einem Interview mit dem Corre⸗ 
ſpondenten der Times, er habe alles für den Frie⸗ 
den gethan, was möglich geweſen ſei. Er habe 
Chamberlains Vorſchlag, eine Unterſuchung der 
Beſchwerden durch eine gemeinſame Commiſſion, 
angenommen, doch Chamberlain habe abſichtlich 
den Faden der Verhandlungen zerriſſen. Truppen 
ſeien jetzt auf allen Seiten angehäuft, der Krieg 
werde Transvaal aufgezwungen. Die Forderungen 
der Depeſche vom 12. d. Mts. anzunehmen, wäre 
unmöglich geweſen. Ein ſolcher Schritt würde 
Land und Volk den Fremden ausgeliefert haben. 
Bereits ſo würde ſein Vorſchlag der Verleihung 
des Wahlrechts nach ſiebenjährigem Aufenthalte 
im Lande gemäß den Regiſtern der Feldlornets 
50,000 Perſonen mehr wahlfähig machen, als alte 
Dennoch habe nicht 
einer Gebrauch von der Gelegenheit zur Erobe⸗ 
rung des Bürgerrechts gemacht. Die Uitländer 
wollten in Wahrheit niemals das Wahlrecht 
Von Anbeginn an verweigerten ſie 
den Militärdienſt und regiſtrirten ſich als Aus⸗ 
länder. Später habe Lord Loch ihnen das Pri⸗ 
vilegium der Wahlberechtigung erwirkt unter 
denſelben Bedingungen, wie die Portu⸗ 
gieſen einräumen. Er weiſe Chamberlains 
Anſchuldigung entrüſtet zurück, daß er ein Verſpre⸗ 
chen gebrochen habe, welches von ihm während der 
der Convention von 1881 vorausgegangenen Dis⸗ 
cuſſionen gemacht worden ſei, daß er nämlich die 
neuen Einwanderer mit den alten Burghers gleich 


ſie 


Die Direclion. 
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behandeln werde. Er ſei ſtets bereit geweſen, ſie 
ſo zu behandeln. Sie dagegen hätten es ſtets ab⸗ 
gelehnt. Am Schluß der Unterredung fragte der 
Interviewer, ob noch eine Ausſicht auf Erhaltung 
des Friedens vorhanden wäre. „Nein!“ entgegnete 
Krüger. Nach einer Pauſe fügte er hinzu: „Es 
ſei denn, daß auf der anderen Seite etwas gethan 
wird, den Frieden möglich zu machen.“ Der Ti⸗ 
mes⸗Correſpondent erklärt noch, daß die Proclama⸗ 
tion des Kriegszuſtandes jeden Augenblick zu er— 
warten ſei. 


Telegramme. 


Berlin, 30. Sept. Die Mittheilung, daß 
die Gerüchte von einer Miniſterkriſis und von 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Präſiden⸗ 
ten und dem Vice-Präſidenten des preußiſchen 
Staatsminiſteriums jeder Begründung entbehren, 
wird jetzt vollinhaltlich beſtätigt durch folgende als 
hochoffiziös gekennzeichnete Erklärung: 

In letzter Zeit finden ſich in mehreren libe⸗ 
ralen und conſervativen Blättern allerlei Angaben 
über das Verhalten einzelner Miniſter zu der 
Kanalfrage und zu verſchiedenen damit im Zuſam⸗ 
menhange ſtehenden Maßregeln der Staatsregierung, 
beſonders in Betreff des Vorgehens gegen die po⸗ 
litiſchen Beamten. Wir können auf das beſtimm⸗ 
teſte verſichern, daß alle dieſe Mittheilungen jeder 
thatſächlichen Grundlage entbehren. Irgend welche 
Uneinigkeit innechalb des Staatsminiſteriums be⸗ 
ſteht in keiner Weiſe, wie denn auch alle Miniſter 
für die in Rede ſtehenden Maßregeln die gleiche 
Verantwortung tragen. Die in den Zeitungen hie⸗ 
rüber mitgetheilten Einzelheiten ſind völlig unzu⸗ 
treffend. 

Berlin, 30. Sept. Aus der Tiſchrede, welche 
der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe bei dem zu 
Ehren des internationalen Geographentages veran⸗ 
ſtalteten Diner gehalten hat, ſind die folgenden 
Schlußſätze von beſonderem Jutereſſe: Die Ge⸗ 
ographen, ſagte der Fürſt, ſeien die Pfadfinder 
für den deutſchen und den Welthandel. Sie ſuchten 
uns neue Abſatzgebiete, eine Aufgabe, die um ſo 
dringender werde, ſeitdem wir durch Aenderung 
unſerer Zollgeſetzgebung mehr und mehr zum In⸗ 
duftrieftant umgeſtaltet würden. Das mögen die 
Agrarier beklagen — er gehöre als Grundbeſitzer 
ſelbſt dazu, wenn er auch der Induſtrie und dem 
Handel ihr volles Recht wahre — ſie können aber 
nicht mehr zurück und würden alſo ſtets auf die 
geographiſche Wiſſenſchaft angewieſen ſein. 

Wien, 1. October. Wie die „Neue Freie 
Preſſe“ meldet, iſt vorläufig über die Cabinetsbil⸗ 
dung folgendermaßen verfügt: Graf Clary Vor⸗ 
ſitz und Ackerbau⸗Miniſterium, Körber Inneres, 
Wittek Eiſenbahn, Graf Welſersheimb Landesver⸗ 
theidigung, Sectionschef Hartel Leitung des Unter⸗ 
richts, Sectionschef Stibral Leitung des Handels, 
Sectionschef Klein übernimmt vermuthlich die Leis 
tung der Juſtiz; über das Miniſterium der Fi⸗ 
nanzen iſt noch nicht verfügt. 


Paris, 1. October. Bei dem Eiſenbahn⸗ 


unfall in der Nähe von Maifonskaffitte wurden 
ſieben Perſonen verletzt. 
Ein weiſerer Eiſenbahnunfall ereignete ſich 


bei Coutras (Gironde) dadurch, daß ein Zng 
gegen einen Prellbock fuhr. Drei Perſonen wurden 
verletzt; einer erlag am Abend ſeinen Wunden. 

Paris, 1. October. Unweit des Rennpla⸗ 
es Maiſons⸗Lafitte fuhr ein Eiſenbahnzug mit 
Pferden gegen einen Prellbock, der zertrümmert 
wurde. Der Heizer und der Zugführer, ſowie 
zwei Ausländer, anſcheinend Pferdeknechte, wurden 
getödtet, mehrere andere Perſonen verletzt. 

London, 1. October. Im Auswärtigen 
Amte wird beſtätigt, daß England im Einverſtän⸗ 
dniß mit Deutſchland und Potugal ſofort nach 
Eröffnung der Feindſeligkeiten die Delagoabai be⸗ 
ſetzen wird. 

Dporto, 1. October. Geſtern kamen hier 


fünf Erkrankungen an Peſt und ein Todesfall 
vor. 

Konſtantinopel, 1. October. Die 
Nachrichten über die Folge des Erdbebens im 


Vilajet Aidin lauten immer betrübender. Der Sul⸗ 
tan hat für die Opfer 6000 Pfund geſpendet. Privat- 
ſammlungen zur Linderung des Schadens ſind eins 
geleitet. Auch in den angrenzenden Vilajets finden 
immer noch leichtere Erdbeben ſtatt. 

Capſtadt, 1. October. Wie die „South 
African News“ aus Pretoria melden, habe die 
dortige Regierung eine Com miſſion eingeſetzt, welche 
die Geſuche von Ausländern entgegennehmen ſoll, 
die gewillt find, in der ſpeciell mit dem 
Schutze des Eigenthums betrauten Polizei Dienſt 
zu thun. 

Pretoria, 1. Oktober. Das Geſetz, be⸗ 
treffend die Confiscation des Eigenthums von 
Perſonen, die des Hochverraths ſchuldig befunden 
ſind, tritt in Kraft, ſobald es im „Amtsblatt“ 
veröffentlicht worden iſt. Das Geſetz beſtimmt, 
daß das Eigenthum ſolcher Perfouen, die des 
Hochverraths, der Majeſtätsbeleidigung oder der 
Anſtiftung zu dieſen Verbrechen ſchuldig befunden 
wurden, confiscirt werden ſoll. Ebenſo ſoll der 
Confiscation verfallen das Eigenthum Solcher, 
die mit fremden Staaten Verbindungen planen 
oder eingehen, um dieſe zu feindlichen Hand⸗ 
lungen zu überreden. Durch dieſe Be⸗ 
ſtimmungen werden die bereits beſtehenden Strafen 
für obengenannte Verbrechen nicht berührt. Die 
gleiche Strafe trifft Burghers, welche ſich weigern, 
auf erhaltenen Befehl zu ihrem Commando abzu⸗ 
gehen. 

Waſhington, 1. October. Das Staats⸗ 
departement läßt erklären, die Unionregierung 
würde im Falle eines Krieges zwiſchen Groß⸗ 
britannien und Transvaal die ſtrengſte Neutrali⸗ 
tät beobachten. 


Coursbericht. 


Berlin, den 29. September 1899. 
100 — Rubel 216 Mk. 30 
Ultimo — 216 Mk. — 


Abends 8 Uhr 


Näheres in den Programmen. 


Die neueröffnete 


und Magazin, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 26, 


empfiehlt eine große Auswahl von Damme, Herren⸗ und Kindewiſche, ſowle 
Corſetts eigener Fabrikation zu äußerſt billigen Priiſen. 
wie auch gänzliche Ausſteuern werden ſchnell, pünktlich und ſauber nach den 
neusften Fagons ausgeführt. — Erſucht ergebenſt, ſich perſönlich zu überzeugen, 
wodurch ſch hoffe eine aus gedehnte Kundſchaft zu erwerben. 


Vorläuſige Anzeige. 


Dienſtag, den 28. September (10. Oktober) cr., 
findet im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein Concert 


des weltberühmten böhmiſchen 


Alrtich-Guartetts aus br 


Der Ertrag dient zur Hellung armer Kranker im Ambulatorium und 
Fabril⸗Hoſpital des Lodzer Comitees des Nothen Kreuzes. 


| Billets find zu haben im Gomptolr von Ludwig Meyer. 


St. Petersburger Wäſcefabrik 


Sämmtlich ! Bestellungen, 


Tüchtige Reiſende 
Herten ſumie Namen 


geſucht für d. Verk. eines neuen beſond. 
| für d. Feiertage ſehr gangbaren Artikels. 

Groß. Verdſenſt ohne viele Mühe. 
Offerten unter T. L. H. 441 a. Rudolf 
Mosse Frankfurt a. M. 


Geſund, wohlſchmeckend 
und auch billig 


iſt unſer 
Ni zaer Pilſner Bier, Rigaer 
Münchener Bier und Porter. 
Beftellungen auf Flaſchen und Fäſſ er 
werden prompt ins Haus abg ſtellt. 
Nigaer Brauerei Waldſchlöß 
chen, Niederlage in Lodz No: 
kiciner⸗Shauſſee Nr. 41/3, ge 
genüber der Schonung. 
Telephonanſchluß. Adolf Wagner. 


SGGSesssss88 8608 
Zwei 


Front wohnungen 


von 1 und von 3 Zimmern und 
Küche zu vermiethen pPrze⸗ 
jazd Nr. 19. 


« 


Lodzer Tageblatt. 


Geſtern früh um 9 Uhr verſchied in Kramatorskaja plötzlich infolge eines Herzſchlages unſer hoch⸗ 
verehrter Chef Herr 


NONRAD GAMPER, 


Generaldirector der Dampfkeſſel⸗ und Maſchinenbau⸗Actiengeſellſchaft „W. Fitzuer & K. Gamper“ in Sielce und 
Dombrowa, Königreich Polen, und der Hüttenwerke Kramatorskaja, Südrußland. 

Der Tod dieſes hervorragenden Ingenieurs, gerechten Vorgeſetzten, väterlichen Freundes, der uns 
jederzeit mit Rath und That zur Seite ſtand, erfüllt uns mit tiefſter Trauer. 


Die Beamten. 


Sielce, bei Sosnowice, den 30. September 1899. 


welcher unſerer Bank ſeit deren Beſtehen als Mitglied des Conſeils und der Verwaltung unſchätzbare Dienſte ge⸗ 


leiſtet und ſich dadurch ein dauerndes, ehrendes Andenken geſichert Hut. 


m Geſtern verſchied in Warſchau, nach kurzem Leiden, Herr | | 
| 
I 


Lodz, den 1. Oetober 1899. 


Handelsbank in Lodz. 


Durch alle Buchhandlungen zu up 71 


Pharmaceutisches 


| Lexikon. 
Ein Hilfs- und Nachschlagebuch. für Apo- 


theker, Aerzte, Chemiker und Naturkenner. 
Von Dr. et. Mag. pharm. Max von Waldheim. 


Infolge der andauernd hohen Kohlen 
preiſe empfehlen wir unſeren 


Co aks, 


der ſich als ſehr ökonomiſches Heizmaterial 
für Küchen⸗ und Zimmerbfen bewährt. Der 
Verkauf in beliebigen Quantitäten findet in 
unſerer Anſtalt Targowa IE 34 ſtatt. 


Verwaltung der Gasanſtalt in Lodz. 
M οοοοοοfαπι⏑οοοοοοοοοοοο eee 


| 


In 20 Lieferungen zu 30 Kop. — Zehntägig eine Lieferung. 
Auch in zwei Halbbänden geh. zu je 3 Rubel. 


Die gesammte Summe aller die Pharmacie betreffen- 
den wissenschaftlichen Erfahrungen, in welche die neue- 
sten Errungenschaften der Forschung mit einbezogen wurden, 
findet sich im vorliegenden Werke auf verhältnissmäs sig kleinem 
Raume verzeichnet, wodurch der oben angegebene mässige Preis- 
ansatz ermöglicht und die Anschaffung dieses unentbehrlichen, 
gediegenen Buches jedem strebsamen, wissensdurstigen Phar- 
maceuten erleichtert wurde, wie dasselbe auch eine unerschöpf- 
liche Fundgrube pharmaceutischen Wissens für Aerzte, Chemi- 
ker, Drogistea und Naturfreunde bildet. 


A, HARLEBEN’' Verlag in Wien. 


x 
| 


| 
I 
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RUSSISCH ELEKTRIEITÄTS GESELLSCHAFT 


Jurjew: TREFFNER's Livland. 
Erziehungs- und Lehranstalt, l. Kategorie | 


mit dem vollen Cursus eines Gymnusiums, den erforderlichen Vorbereitungs- | 

classen und einem Schulpenslonat. } 
Privatanstalt, aus der alljährlich Abiturienten das Studentenexamen absolviten. Ausser der 
classischen mid für reale Bildung gesorgt und für allerlei Examins — z im Eintritt ins 
Militair, and lten, besondere Lebenszweige — vorbereitet. — B:hule nebst 
Pension halbjährlich 110 bl. Brüdern wird die Zahlung ermässigt. — Eintritt Jederzeit 
möglich. — Neu eintretende Schüler werden so hoch aufgenommen, dass ala im Caraus 
fortfahren. Das Alter ist beim Eintritt nicht hinderlich — Nähere Auskunft schriftlich 
und mündlich erthellt jederzeit u. ulm t Zöglinge an im Schulhause in Jurjew, 
Pferdestr. Nr. 2. Hugo Treirner. 


Dager 
optiſcher u. chirur⸗ % 
giſcher Apparate, 


Elektrische Glockenleitungen M 


und Telephon-Aulagen, 
Genen! - ae, son Hammand - Schteihmaſchiuen. 


Compagnie 


BROOARD KEG. 


Producenten des 


GLYCERIN - POUDRE 


Dieser Poudre hat den Vorzug, dass er 
die Haut nicht trocknet, sondern ihr im Gegen- 
theil Frische, Elasticität und eine dem 
Sammet gleiche Weichheit giebt. 


Platten, Zubehör u. Che: 
mikalien 


in großer Auswahl 
zu billigen Preiſen. 


Dunkelkammer 


Platten einzulegen 
— bei — 


A. Diering, Optiker 
Petrikauer⸗Straße Nr. 87. 
Nerbenarzt 


Aulieugeſellſchaft 
für mechaniſche 
Holzbrarbeitung, 


4 


complette Bureau - Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro. 4. 


Petroleum - und Oelfäſſer 


in gutem Zuſtande, kaufen jeberzelt 


Edward Kremky & Co. 
Promenndenfir. Ma 27 


Aal J 


wyröb wiasny W Ware 
N 3 Miodowa M3 
w bramie 1-sze piętro. 

8 b 


Ein junger 


Cumtoiriſt 


Chriſt, vollſtändig fertig in der ruſſiſchen 
Correſpondenz, wird zum baldigen Ans 
trütt nach Czenſtochau geſucht. Offerten 
an Gebr. Gerke Gebr. Gerke Ni, Ritolajewäte 22. Nikolajewsla 22. 


Krankenpflegerin 


R 11 Deulſch. ruſſiſch⸗ polniſche 
e 

| we 3 Reval Wohn letzt Pata; 3 N 66. werden correkt und zu mäßigen 
empſiehli als Spade ihre use nuſſo und ſolid gebauten N ORARAAARAVARA 2 1 3 ie 7 „ 
neilantden Schreibtiſche, | Magazyn Meblig rs 


. * 


Fudtauſtalt we 


1 Widzewska Ur. 120. 


n Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Täglicher Eintritt. 


Goldene Medaille London 1898 
Vor a wird gewarnt I 


Bor-Thnmolieife 


vom En N 
H. F. Jürgen 


U 


gr a 2 gelbe 


ERKRKERKKARKKEARKEHK 


3 Buff. - rämijihe und ruſſſche Dampfbäder, geſucht mt | e mache En 

9 in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

= nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. At 12 0 en, Droguen 

x Abonnementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ wird ſofort eine kinderloſe Y, Stück Fe a 30 Koy. 
ten Preiſen. Kraukenpflegerin geſucht. An- en z iu Moktau, 
meldung Zielonaſtraße ME 24 J. ee Len bei E. Sliberbann. 


NRNKNRNNN N RNRRK RNS. AARERKKAURKER x beim Hauswirih. 


gonepn. ILossogen Ile usypow, r. Lom 20 0 Cenrabpn og 180 9 


Pexasıops m Harem Jeonomm 3oneps. 


zur Verfügung, um 


229. 


OBPHBIEEHIE. 

Marnerpars rop. Hoxsu, ua 06- 
uoraniu er. 1030 Ver. I'paxı. Cy- 
Loup. OÖsaBıgeTE, TO 30 àueza 
Centaöpa ue. 1899 r. 35 10 dae. 
yrpa, OyaeTs uponase ena uydany- 
Han IPOX4&a ABHKUMATO HMYINOOT- 
ua, UPHHAXICKAMArO ZHTEIW TOP. 
Joxsu, Tpocwauy Hyrs (Bo1s60pc- 
kan N 206), co6TOamarO H3% ABH- 
SHMArO HMYINECTBA, HA nouoze- 
uie 227 py6. 76 k. noxarei m o- 
pc»s, 3a 1895/7 ron ob HEXBHRH- 
MocTu M 206 u 320, onbnengaro 35 
26 pyöua 50 kon. 

IIpozaxa ÖyzxeTs NPOWSBOXHTBOR 
BB Top. Hoxsu ua ızomazu Hoga- 
ro pahxa upu ropozeroä Parymb. 
T. Joxas, Ceursöpa 17 Aua 1899 r. 

3a Ilpeagzenra rop, Ozesexil. 

ConBRorparops Zohan 


OBbHB.EHIE. 
Marucrparz ropoza Jou, HA 
ocHoBasiu or, 1030 Fer. Tpazı. 
Cyxoup., OÖBEBIReTE, uro 30 due 
Cenradpa ubcana 1899 roxa 3 10 
yac. Yrpa, ÖyAeT? uponsgezena UyÖ- 


Aas upokaxa ABHEHMATO HMY- 


meerna, 


upnnaxlezamaro ure 
r. Jonas, Momery BioB3080KoMy 
(Boas6operaan | 206), cocroammaro 
435 ABHKHMATO HMYIIECTBA, 
nonouueHie 193 p. 3 x. noxarek u 
oo p 3a 1895/7 roxu, ombaeH- 
Halo 5 37 pyöuea 40 kon. 
Uporaza Öysers 1POR3BOAHTLEH 
Br Top. Jois Ha noa Hoa- 
ro phikka up ropoxerof Paryurs. 
T. Joxss, Ceurs6pa 17 nas 1899 r. 
3a Ilpesuzeura Osxescriä. 
Cexgeerparopp 1 


—ͤ——a—I——ä—— ——ꝶßꝶꝶ -D mn 


OBbABIEBHIE. 

Margerparb ropoxa Loxau, aa 
oenoanIn er. 1030, Ver. Tpaxı. 
Cyaonp. O6LABAKET,, uro 27 uucıa 
Cenra6pa ue. 1899 roga * 10 da- 
co yrpa, Gy zer uponsnegena ny - 
GAuukan npo kaka Lanuxkaro nuy- 
mecraa, upuuazzezamaro ZUTEIW 
ropoza Ioan, Torauöy locapy 
(Hopomeäckaa & 10,6) cocToamaro 
H35 | ABHRUMATO Auymeersa, HA 
monoauenie 1204 py6. 16 kon. no- 


are u cOopo»ss 3a 1897/8 r. r., 


onbnenuaro an 91 pyO6. 
Ilpoxaza Öyzers uponsso ure 


B5 Toporb Joan Ba INOmaze 
Honaro punza up ropozoroä 
Parynt. 


T. JIoxss, Cearaopa 17 us 1899 r. 
3a Ilpesazeura rop. Ozeseriä. 
Cexsecrparops Xoäuaukiä. 


— 


— — 


OBbAB.JEHIE. 

Marnerpars Top. ‚[oxsu, Ha 08- 
noprasin or. 1030 Yor. Tpazı. 
Cyxonp. oda, uro 27 yucaa 
Ceura6pa uA 1899 r. 35 10 K. 
yrpa, OyaerTs upongse lena ny Aus- 
Han pokaka ABHKHMATO uufeer- 
BA, Upuhakzexamaro xurerw cop. 
Joxan, Apouy Ipanropny (Hoso- 
uehcran Ne 10 6) cocToamaro 13 
AIHKAMATO HMyUlecTBa, HA IONO4- 
genie 1204 p. 16 x. kasenn gars 
uoza rei u TOPOXOKHXE C0OPOB» 34 
1897/8 r. r, oabnenkaro 35 96 
pyözell. 

Opoxası ÖyXerT5 IPOHSBOXHTLCE 
D ropoab Tosa Ha nzomanm 
Honaro phkxa. 

T. Ioass, Ceuraöpa 17 zus 1899 r. 
3a upesnzenra rop. Olfesexif. 
Cexsecrparops Xofua Uxit. 


OBPHBIEHIE. 
Marnerparr rop. Jokan, na 06- 
nokanin er. 1030 Ver. Tpaxz. Cy- 
xonp. oösgsıaers, uro 29 uucaa 


Cenraöpa wbeana 1899 roxa 1 10 


A. yrpa, 6yxeT» uponssexeHa IY- 
Cangas IPOXaRa ABHZUMArO HMY- 
MeCcTBa, NPnHAXIeKamaro Auron 
r. Jozss, Dlusoany Pyreukosy 
(Honomedenan M 30), cooToamaro 
"35 ABUMUMATO HMYIIECTBA HA 10. 
noıuesie 2057 py6. 61 ko, Mona- 
rei m op 38 1896/8 r. r, en 
mersumumocre M 171 u 320, onb⸗ 
nennaro BB 71.py0. 80 Kon. 
Ilpozaza Gyzerb IPOHSBOXUTECA 
nb Top. Joxsu na nzomaxu Ho»aro 
psnka np roposckofä Paryms. 
r. Jolas, Cenraöpa 17 zaa 1899 f. 
3a IIpeanzenra Top. Oxescriä. 
CekBecTpaTop% Tonis. 


Eine elegante Wohnung, 


6 Zimmer und Kücht mit Bequemlich⸗ 
leiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okio⸗ 
ber zu vamlelhen. — Dafılbit iſt auch 
ein Parterrelokal mit aaſtoßendem 
großen Speichir und geräumigen Kel⸗ 
lern prelswerth abzugebean, Poludnlow re 
Straße JR 28. 


Schucllpteszandruck von Leopold Zoner, 


HA 


